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Caspar v. Oldenbockum und feine Waffenthaten. 


Vorgetragen in der literäriſchen Geſellſchaft am 12. September 1878 von 
W. Greiffenhagen. 


Es giebt kaum eine hiſtoriſche Perſönlichkeit unſerer Vorzeit, welche 
dem Namen nach unter uns bekannter wäre, als die Caspar v. Olden- 
bockum' s, Dank fei es der Jahr für Jahr wiederkehrenden Denk— 
würdigkeitsnotiz in unſeren Kalendern: „C. v. Oldenbockum, Statthalter 
von Reval, capitulirt nach 6 wöchentlicher Belagerung; Ehſtland begiebt 
ſich unter ſchwediſche Herrſchaft 1561.“ Aber kaum giebt es, läßt ſich 
andererſeits ſagen, einen Vorgang in unſerer heimiſchen Geſchichte, der 
ſeinem Weſen nach unter uns unbekannter wäre, als der eben berührte. 
Was es eigentlich mit dieſer Belagerung und Capitulation auf ſich hatte 
und wie namentlich die beginnende Schwedenherrſchaft zu ihnen geſtanden 
hat, iſt nur Wenigen geläufig. Es würde vielleicht den Meiſten widerſinnig 
klingen, wenn man ihnen ſagte, daß Stadt und Land fid Schweden ſchon 
angeſchloſſen hatten, ehe die Belagerung begann, und daß Reval auf Seiten 
der Belagerer geſtanden hat, mithin Oldenbockum, den Vertreter des Ordens, 
als ſeinen Feind angeſehen hat. Schon um dieſes Grundirrthums willen 
über einen hiſtoriſchen Vorgang, der zu den bedeutendſten in der Geſchichte 
unſerer Provinz gehört, verlohnt ſich eine gelegentliche Klarſtellung des 
eigentlichen Sachverhalts. Aber auch für diejenigen, welche den Hergang 
der Dinge zu gut kennen, um ſolchen Irrthümern zu verfallen, die aber 
— und zu ihnen gehören wohl die meiſten der geehrten Anweſenden — 
nicht Zeit und Gelegenheit gehabt haben, ſich der neueſten Hülfsmittel auf 
dieſem Gebiete, namentlich der noch immer ſehr ſelten unter uns anzutref— 
fenden Renner'ſchen Chronik und der Urkunden⸗Editionen von Schirren und 
Bienemann zu bedienen, kann es für ihr hiſtoriſches Verſtändniß nur för— 
derlich ſein, einmal in die Ergebniſſe aller dieſer, auch für unſer heutiges 
Thema ſo reich fließenden Quellen eingeführt zu werden. 
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Es mag dies zu meiner Rechtfertigung dienen, wenn ich es unters 
nommen habe, die Forſchungen Anderer für das Geſammtbild eines Mannes 
und ſeiner Thaten zu verwerthen, der, wenngleich ihm nicht beſchieden war, 
den Zuſammenbruch der Dinge, die ihn umgaben, zu verhüten oder auch 
nur aufzuhalten, doch immerhin wie ein glänzender Abendſtern zu begrüßen 
iſt, der vor einbrechender Dunkelheit nochmals Kunde giebt von all' den 
ritterlichen Eigenſchaften, welche es vermocht hatten, den lidländiſchen 
Ordensſtaat zeitweilig auch bei mächtigen Feinden gefürchtet zu machen. 
Daß ich es nur gleich ſage — Oldenbockum war nicht etwa ein politiſcher 
Führer ſeiner Zeit, ja vielleicht nicht einmal ein bedeutender politiſcher 
Kopf. Aber inmitten des vielfachen, verſchuldeten und unverſchuldeten Miß— 
geſchicks, an dem die Blätter der beklagenswerthen Jahre des Unterganges 
livländiſcher Selbſtändigkeit jo reich find, und im Gegenſatze zu all' der 
Untreue und Zerfahrenheit, dem zaghaften und unſchlüſſigen Weſen, denen 
wir begegnen, hebt ſich das Bild unſeres jugendlichen Helden mit ſeiner 
Mannhaftigkeit, feinem kecken und herausfordernden Weſen, feinem Pflicht: 
und Ehrgefühl und ſeiner Treue von dieſen ſo vortheilhaft ab, daß es nur 
zu erklärlich iſt, wenn man im Rückblicke auf jene Zeit mit Vorliebe bei 
ihm verweilt. 

Ich beginne mit Oldenbockum's Herkunft und vorlivländiſcher Ver— 
gangenheit. 

Was wir darüber wijfen, finden wir in Hu pel und Fahne), die 
ihrerſeits wieder aus Steiner's weſtphäliſcher Geſchichte geſchöpft haben. 
Die Oldenbockums oder Oltenbockums waren ein altes weſtphäliſches Ge— 
ſchlecht, das urſprünglich v. Grimberg hieß. Nachdem ſie das in der Graf— 
ſchaft Mark belegene Haus Altenbockum erworben, nannten ſie ſich nach 
ihm zuerſt v. Grimberg genannt Altenbockum, nachher mit Hinweglaſſung 
ihres eigentlichen Namens v. Altenbockum. Ihr Wappen iſt das alte 
Grimberg'ſche geblieben: ein filberner Ring in ſchwarzem Felde; den Helm 
ziert ein hervorſehender Hund mit einem ſilberuen Ringe um den Hals. 
Der kurländiſche Zweig hat ſpäter goldene Ringe angenommen. Die 
Oldenbockums find ſowohl hier zu Lande als in ihrer Heimath Weſtphalen 
ausgeſtorben; nach Fahne exiſtiren ſie noch in Alt-Preußen. Wie früh ſie 
nach Livland gekommen, iſt nirgends bemerkt. Doch finden wir ſie ſchon 
im 15. Jahrhundert in Dienſten des Ordens; ſo war Diedrich v. Olden— 
bockum in den Jahren 1484 und 1486 Comthur zu Goldingen. Der 


„ 5) upel, Neue nordiſche Miscellaueen. IX. S. 97 und 99. P. Fahne, Livland. S. 96. 
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kurländiſchen Ritterſchaft gehörten noch im 17. Jahrhundert Oldenbockums 
in hervorragenden Stellungen an. Ueber die nächſten Verwandten unſeres 
Oldenbockum ift bisher ſehr wenig Licht verbreitet. Fahne giebt in 
ſeinem Werke über die weſtphäliſchen Geſchlechter eine Stammtafel, nach 
welcher Caspar (oder auch Jasper, wie er im Niederdeutſchen genannt 
wird) einen N. v. Oldenbockum zum Vater hatte. Das ſteht aber im 
Widerſpruche zu der Aufnahmeurkunde, welche derſelbe Fahne in ſeinem 
ſpäteren Werke „Livland“ abgedruckt hat; da heißt Caspar's Vater Peter. 
Ebenſo iſt Hupel im Zweifel darüber, wer eigentlich, wie Steiner angiebt, 
der ältere und wer der jüngere Caspar v. Oldenbockum geweſen, und 
meint, daß Vater und Sohn vielleicht den gleichen Namen geführt. Auch 
für das Geburts jahr und den Geburtsort Caspar's haben wir keinen 
ſicheren Anhalt. Iſt ein Epitaphium, das ſich in der Pernauſchen früheren 
Kreuz⸗, jetzigen Nicolai-Kirche befunden hat und das H u p efl?) nach der Muf- 
zeichnung des ſchwediſchen Alterthumsfreundes Aſchanäus abgedruckt hat, 
richtig, — und wir haben keinen Grund daran zu zweifeln — ſo iſt 
Oldenbockum im Jahre 1525 zu Till, einem Gute im Cleveſchen, geboren. 
Nach der Fahneſchen Stammtafel iſt Caspar zuerſt Dechant von Rees 
geweſen und hat 1544 als ſolcher reſignirt. Eine weitere Notiz derſelben 
Tafel beſagt, daß er zum Ordensſtatthalter zu Wilda in Preußen ernannt 
worden. Wann das geweſen ſein kann, iſt ſchwer zu ſagen. Dagegen 
ſteht feſt, daß Oldenbockum am 11. März 1555 in den deutſchen Orden 
aufgenommen wurde. Fahne reproducirt a. a. O. die Aufnahmeurkunde 
nach dem im Münſterſchen Archive befindlichen Originale. Sie lautet: 
„Diedrich und Philipp v. Bermen genannt Lipperheide bekennen, daß 
Diedrich v. Heiden, deutſch Ordens Landkomthur in Weſtfalen, des ver— 
ſtorbenen Peters v. Aldenbockum ehelichen Sohn Jasper v. Aldenbockum, 
um nach Liefland zu reiſen, in den deutſchen Orden aufgenommen habe und 
verbürgen ſich für deſſen echten, rechten und guten rittermäßigen Adel und 
Herkunft, und wenn er aus Liefland zurückkehren möchte, daß er alsdann 
der weſtfäliſchen Baley nicht zur Laſt fallen ſolle. 1555 11. März.“ 
Vermuthlich iſt Oldenbockum gleich darauf nach Liefland aufgebrochen. 
Fünf Jahre ſpäter finden wir ihn auf dem Statthalterpoſten von Weißen— 
ſtein. Wo und was er inzwiſchen geweſen, erfahren wir aus Renner ), 


) Hupel, Neue nordiſche Miscellaneen. XV. S. 586. 
) J. Renner's livländiſche Hiſtorien. Herausgegeben von R. Hausmann und 
K. Höhlbanm. Göttingen. 1876. S. 299. 
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— der einzig darüber bekannten Quelle — nicht. Er nennt ihn nur einen 
jungen Mann, der früher eine Reiterfahne geführt habe. Wie alt er bei 
Uebernahme des Statthalter-Poſtens geweſen, ſagt Renner auch nicht. Wohl 
thut es aber der Verfaſſer jener „Zeitung“, welche Höhlbaum im 2. 
Hefte dieſes Bandes der Beiträge edirt hat. Er nennt ihn einen 20jährigen 
jungen Mann. So unwahrſcheinlich es nun ſein muß, daß der verantwor— 
tungsvolle Poſten von Weißenſtein ſo jungen Kräften anvertraut geweſen ſein 
ſollte, als ſo unrichtig ergiebt ſich auch dieſe Angabe nach dem ſchon er— 
wähnten Epitaphium. Nach dieſem iſt er nämlich 1565 in ſeinem dreißigſten 
Jahre geſtorben, hat alſo im 25. Lebensjahre die Verwaltung der Com— 
thurei von Jerwen übernommen. 

Offenbar können es nur hervorragende Eigenſchaften geweſen ſein, 
welche den Ordensmeiſter beſtimmt haben können, eine ſo große Laſt auf 
ſo junge Schultern zu legen. War doch Weißenſtein mit ſeinem feſten 
Schloſſe im Laufe der letzten unglücklichen Jahre zu einer Vormauer für 
das ganze nördliche Gebiet zwiſchen Weſenberg und Pernau geworden. 
Drei Jahre hindurch hatten ſchon die verderblichen Einfälle der Muſcoviter 
in das Ordensland gedauert. Narva, Dorpat und Weſenberg waren ſchon 
gefallen, Fellin und Wenden ſchwebten in der größten Gefahr. Bis tief 
in Livland hinein, ja bis unter die Mauern von Riga und Reval dehnte 
der Feind feine Streifzüge aus. Da galt es ihm nun, Weißenſtein zu 
erobern, um auf dem Wege zur Seeküſte und zu ihren feſten Plätzen keinen 
Widerſtand mehr zu finden. Seit dem Jahre 1558, wo der umſichtige und 
tapfere Comthur Berndt v. Smerten ſeinen Poſten aufgegeben, hatte die 
Comthurei verwaiſt geſtanden ). Kettler, welchem auch das zum Vorwurfe 
gemacht wird, daß er in ſeiner ordensfeindlichen oder wenigſtens ordens— 
verderblichen Politik viele Ordensämter unbeſetzt gelaſſen habe, berief jetzt, 
wo die Wogen der muſcovitiſchen Heerſchaaren laut brandend an die Mauern 
der Weißenſteinſchen Veſte zu ſchlagen begannen, Oldenbockum nicht zum 
Vogt, ſondern zum Statthalter von Weißenſtein und Jerwen, d. h. wohl 
nur zum militäriſchen Befehlshaber der Comthurei. 

Im April 1560 folgte er dieſem Rufe. Von einer Belagerung oder 
auch nur Umſchließung Weißenfteins war damals noch nicht die Rede. Es 
waren zunächſt nur feindliche Raubzüge, mit denen es der junge Statt— 
halter zu thun hatte. „Zu dieſer Zeit — leſen wir im Renners) — fielen 


) Renner a. a. O. Anmerkung 2. 
) Renner S. 301. 
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in Flammen auf, mit einigen tauſend Senſen wurde das unreife Korn 
abgemäht), in das Gebiet von Harrien auf Reval zu 3). 

Solchen Streitkräften fühlte ſich Oldenbockum nicht gewachſen. Am 
5. Juni wendet er fih an den Revalſchen Rath um Hülfe. Er ſchreibt °): 
„Wie Ew. Ehrbaren wohl bewußt, iſt der Feind nicht blos das Gebiet von 
Jerwen und das Haus Weißenſtein (wo leider Gottes bisher mehr als zu 
viel geſchehen iſt), ſondern auch das ganze Land zu überziehen und ein— 
zunehmen willens und begehrt namentlich, wie ich berichtet, das Haus 
Weißenſtein; aber ich gedenke mich mit Hülfe des Allmächtigen und derjenigen, 
die ich bei mir habe, dem entgegenzuſetzen und mich nicht allein für mich, 
ſondern für das ganze Land Liefland wider den grauſamen Tyrannen zu 
wehren und zu ſchützen. Da Ew. Ehrbaren nun mit einigem Geſchütze 
zu Hülfe zu kommen und dem Feinde Abbruch zu leiſten mir früher gün— 
ſtiglich zugeſagt und verſprochen haben, ſo ſende ich dieſen Brief durch 
Marks Wegener und wiederhole meine fleißige und ganz freundliche Bitte, 
mir als Wohlthäter und getreue Freunde zu Hülfe zu kommen.“ Schon 
zwei Tage darauf meldet Oldenbockum dem Revalſchen Rathe in einem mit 
der Aufſchrift „eilig, eilig, eilig!“ verſehenen Briefe 10), daß der Feind am 
7. Juni 17,000 Mann ſtark zu Pferde und zu Fuß vor das Haus gekommen 
und in vielen Zelten, die man von den Mauern aus ſehen könne, bei Mecks 
gelagert habe. Es ſei zu beſorgen, daß er ſich über Nacht des Hakelwerks 
bemächtigen und das Haus beſchanzen und beängſtigen werde. Da letzteres 
nun einen großen Umfang und er wenig Volk zur Verfügung habe, ſo 
ſtehe zu befürchten, daß er ſich auf die Dauer nicht halten könne und bittet 
daher, da den Landen an dieſem Hauſe nicht wenig gelegen ſei, es möchte 
der Revalſche Rath bei der Ritterſchaft dafür wirken, daß die Hofleute von 
Harrien und Wierland ſowie ſämmtliche Soldreuter ſich nach Weißenſtein 
verfügen und dem Feinde Widerſtand zu leiſten helfen möchten. Auch der 
alte Ordensmeiſter Fürſtenberg wendet ſich in einem aus Fellin vom 9. Juni 
datirten Briefe tt) an den Revalſchen Rath, meldet ihm, daß er Weißen— 
ſtein zu entſetzen beabſichtige und zu dem Zwecke die Harriſch-Wierſche 
Ritterſchaft mit ihrem Volke zu ſich entboten habe und bittet, zu ſolcher 
allgemeinen Errettung der Armuth Hülfe und Beiſtand zu ſchicken. Olden— 
bockum's und Fürſtenberg's Beſorgniſſe waren für den Augenblick noch 


) Renner S. 307 und 308. 

) Bieuemann. Briefe und Urkunden IV, 600. 
19) Bienemann IV, 602. 

1) Bienemann IV, 604. 


409 


grundlos. Die 17,000 Ruſſen brachen wieder ihr Lager ab; ein Theil 
begab ſich nach Reval, ein anderer nach Pernau und in die Wiek; wieder 
andere zogen in gewohnter Weiſe ſengend und ranbend durch Jerwen und 
Harrien. Am 12. Julie 12) erſchienen fie wieder vor Weißenſtein, um ſich 
mit Vieh zu verſorgen; ein Haufen Reiter verjagte ſie und nahm ihnen 
die Beute wieder ab; am 27. desſelben Monats wiederholen ſie ihren Be— 
ſuch in einer Stärke von 4000 Mann, Oldenbockum machte auf die Vorhut 
dieſes Trupps einen tollkühnen Ausfall mit 16 Mann. Mit aller Macht 
drangen die Ruſſen auf ihn ein, um ihn gefangen zu nehmen. Olden— 
bockum ſchlug ſich jedoch durch, warf fih im Zurückreiten auf einen anderen 
Heerhaufen, fand aber auch dieſen zu ſtark und mußte auf's Schloß zurück. 
— So ging es nun fort mit Hin- und Herziehen und kleinen Scharmützeln 
bis Ende Auguſt. Da trat der Fall Fellins (22. Auguſt) ein, und mit 
ihm änderte fih die Kampſesweiſe der Ruffen. Schon im Juli hatte (das 
Schreiben ijt ohne Tagesdatum ts) Repnin von Weſenberg aus Oldenbockum 
angekündigt, er werde, falls er nicht gutwillig das Schloß räume, mit 
Geſchütz und großer Macht vor dasſelbe ziehen. Jetzt machte man von 
anderer Seite Ernſt damit. Mſtislawsky, vom Zaren angewieſen, das 
Heer von Fellin direct nach Reval zu führen, hoffte im Vorüberziehen raſch 
Weißenſtein zu gewinnen 1%), machte hier Halt und ſchritt, als fid feine 
Hoffnung nicht alsbald erfüllte, zur Belagerung. Sie begann in den erſten 
Tagen des September; am 7. d. M. — bemerkt Renner 16) — ſchoſſen 
die Ruſſen den ganzen Tag vor Weißenſtein. Tag und Nacht, meldet der 
Revalſche dem Rigaſchen Rathe 16) am 6. October, wird Weißenſtein von 
den Ruſſen mit unaufhörlichem Schießen beängſtigt. Wollte Gott vom 
Himmel, und würde es doch einmal wahr, daß die verheißene polniſche 
Hülfe mal käme, und unſer gnädiger Herr, dem Rathe Ew. Ehrbaren 
folgend, ſich zu Felde begebe und nicht länger ausbliebe. Denn wenn er 
wider Erwarten ausbleiben und das Haus Weißenſtein, an dem uns und 
dem ganzen Lande ſo viel gelegen, nicht entſetzt, ſondern in des Feindes 
Hand und Gewalt kommen ſollte, ſo hätten wir uns täglich eines Tanzes 
hart vor den Pforten, ja einer harten Belagerung und fernerer Beängſti— 
gung zu gewärtigen. Andererſeits ermahnt der Revaler Rath Oldenbockum, 
in ſeinem Widerſtande fortzufahren. Am 4. October ſchreibt er ihm 16): 


*) Renner S. 317. — ) Schirren Bers. I, 943. 
+) Renner S. 330 Anm. I. 
15) Renner S 332 d 


10) Bienema IV, 651. 
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die Ruſſen wieder in Jerwen ein in das Wackendorf Weye, erſchlugen in 
einem Geſinde 18 Menſchen, nahmen viel Vieh weg und trieben es nach 
Weſenberg. Den 17. April kamen fie ins Dorf Kallitz, 3 Meilen von 
Weißenſtein, brannten es auf, erſchlugen 48 Menſchen, nahmen 200 Haupt 
Jungvieh weg und wollten damit fortziehen. Das ward aber Oldenbockum 
auf Weißenſtein verkundſchaftet, der folgte den Ruſſen mit einigen Reitern, 
erſchlug 40 derſelben und rettete das Vieh.“ Dieſe Lection fruchtete nur 
für kurze Zeit. Denn ſchon am 27. Mai waren die Feinde wieder in 
Jerwen, raubten, brannten und erſchlugen, wie unſer Chroniſt berichtet, 
alles, was ſie antrafen, verbrannten namentlich die Dörfer Wolluſt und 
Sellenküll, drei Meilen von Weißenſtein und trieben einen großen Haufen 
Vieh wege). Damals ſchrieb der ruſſiſche Heerführer in Weſenberg, Fürſt 
Michael Petrowitſch — wie aus einer Schirren'ſchen Regiſtrande ?) hervor: 
geht, war es Repnin — an Caspar v. Oldenbockum, er möchte mit ſeinem 
Volke auf den Hof zu Alp zu ihm kommen, er wolle alle Bauern und 
alles Land, welches zu Weißenſtein gehöre, ihm wieder herausgeben, die 
Grenze mit ihm feſtſtellen und gute Nachbarſchaft halten. Darauf ant— 
wortete Oldenbockum, er möge doch zu ihm nach Weißenſtein kommen, „dar 
were vor em gebacken und gebruwet“. So kamen denn die Ruſſen am 7. 
Juni 600 Mann ſtark, brannten die Höfe von Mecks und Oientacken, ſo— 
wie den kleinen Hof und den Flecken vor Weißenſtein, der ſeit der am 9. 
Auguft 1558 ſtattgehabten Zerſtörung neu aufgebaut war, wieder ab. Sie 
ſchickten zugleich drei Briefe nach einander auf das Schloß. Dieſe Briefe 
nahmen die Knechte in Empfang und hingen ſie ſtatt jeder Antwort an einen 
Galgen am Wege. Zwei vom Adel, Namens Claus Maydell und Stahl- 
bitter, welche ſpazieren gingen, wurden gefangen und weggeführt. Die auf 
der Wache ſtanden, ſchlugen ſich mit den Ruſſen, und wurden von ihnen 
Simon Kitzewitz und Brackel erſchlagen, die beiden anderen entkamen. Die 
Beſatzung des Schloſſes machte nun einen Ausfall und erſt als 20 Feinde 
erſchoſſen worden waren, zogen ſie ſich zurück, um ſich mit 15,000 Mann, welche 
aus dem Stifte Dorpat und über Fellin aufgebrochen waren, zu vereinigen. 
Dieſer Schwarm ließ für den Augenblick Weißenſtein ſeitwärts liegen, be— 
gnügte ſich mit der Zerſtörung des Hofes von Allenküll und bewegte ſich 
laugſam, alles vor fih verheerend (Kappel, Kuimetz und andere Höfe gingen 


€) Reuner S. 306. 
) Schirren Berzeichniß 1, 943. 
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„Wir haben den jetzigen Zuſtand Weißenſteins mit einem chriſtlichen, treur 
herzigen Mitleiden vernommen und wollen Ew. Achtbaren treulich ermahnt 
und gebeten haben, Ihr wollet Euch mit Eurer Beſatzung auf dem Hauſe 
ritterlich wider den Feind wehren und ſtandhaft bleiben und nicht verzagen. 
Denn wir haben dieſen Troſt und Beſcheid von unſerem gnädigen Herrn 
mündlich und ſchriftlich bekommen, daß S. f. G. mit Gottes Hülfe das 
Haus Weißenſtein mit einer ſtattlichen Anzahl polniſcher Reiter und Knechte 
entſetzen und Ew. Achtbaren ſammt allen denen, die bei Euch ſind, mit 
des Königs von Polen Macht zu Hülfe kommen wird und will. Das 
gebe Gott, denn es iſt viel ehrlicher und ritterlicher, fih wider den Feind 
zu wehren und dabei das Leben zu laſſen, als mit Willen in die Hand 
des grauſamen Tyrannen zu kommen.“ Oldenbockum war der Mann, um 
ſich ſolch' ehrender Zumuthung würdig zu erweiſen, auch als die verſprochene 
Hülfe ausblieb. Es mag wohl gerade in den Tagen dieſer Briefe geweſen 
fein — der Chroniſt 1?) nennt nicht das Datum — als die Unerſchrockenheit 
der kleinen Beſatzung auf eine harte Probe geſetzt wurde. Sechzig Faden 
der Mauereinfaſſung waren von den feindlichen Kanonen ſchon niedergelegt. 
Da ſollte ein Sturmangriff der Sache ein Ende machen. So oft die 
Ruſſen aber — berichtet Renner — mit ihren Leitern bis an die Mauern 
kamen, warfen fic fie von fih und liefen wiederum zurück, denn die Deutſchen 
ſchoſſen heftig vom Hauſe. Und als ſie nun zurückgewichen waren, da 
verbollwerkten die Deutſchen die zerſchoſſenen Mauern wieder. Deutſche 
und Undeutſche, jung und alt, Frauen und Jungfrauen verrichteten Tag 
und Nacht große Arbeit, „denn et galt en alle gelike vele’. Bis Mitte 
October trat in der Beſchießung eine Pauſe ein, da wurde das Feuer in 
der Nacht auf den 18. wieder aufgenommen und dauerte die halbe Nacht 
ohne Unterlaß bis 10 Uhr des folgenden Tages. Kettler hatte inzwiſchen 
alles dran geſetzt, um den lange erſehnten Entſatz zu Wege zu bringen. 
So ſchreibt er wenigſtens ſelbſt dem Revaler Rath am 14. October aus 
Dünamünde 18): „Was nun die Entſetzung des Hauſes Weißenſtein, wozu 
Ihr Uns abermals ermahnt, betrifft, ſo mögen Wir die gnädige Meinung 
nicht verbergen, das wir ohne Ruhen je und allewege früher wie jetzt keine 
Mühe und Arbeit erſpart haben, damit dieſes arme Land geſchützt und 
errettet werde. Denn Wir nicht allein die königliche Majeſtät zu Polen 
als den Protector, ſondern auch nachmals auf dem jetzigen Reichstage zu 


17) Renner S. 336. 
18) Bienemann V, 656. 
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Speier die römifche Kaiſerliche Majeſtät, unſeren allergnädigſten Herrn, die 
Churfürſten und gemeinen Stände des heiligen Reichs als auch an anderen 
Orten um Hülfe, Troſt, Entſatz und Rettung mit höchſtem Fleiße ſuchen 
und bitten laſſen, haben auch jüngſt die Hauptleute und Oberſten des 
Polniſchen Kriegsvolks durch die Unſeren beſchickt und heftig zum Aufzug 
ermahnt.“ Ob und in wie weit das Ausbleiben des Entſatzes wirklicher 
Läſſigkeit des Ordensmeiſters oder gar ſeiner und ſeines polniſchen Protec— 
tors ſträflicher Abſicht, den Untergang des Ordensſtaates zu beſchleunigen, 
beizumeſſen iſt, möchte wohl ſchwer zu entſcheiden ſein. War doch die 
Vertheidigungslinie eine ſo ausgedehnte, und waren die Verluſte, die man 
bisher erlitten, ſo bedeutend geweſen, daß es kaum Wunder nehmen kann, 
wenn es nicht gelingen wollte, überall und zeitig mit Hülfe bei der Hand 
zu ſein. Glücklicherweiſe erſetzten Oldenbockum und die Seinigen fremden 
Beiſtand durch eigene Kraft und Fähigkeit. Anfang November wird es 
geweſen ſein — auch hier fehlt im Renner die Zeitangabe — als für 
Weißenſtein die Stunde der Erlöſung ſchlug. Und zwar war es in erſter 
Reihe eine Kift Oldenbockum's, welche die Veſte von ihren Bedrängern 
befreite. Wir leſen darüber Folgendes bei unſerem Chroniſten t°): „Nachdem 
Weißenſtein heftig beſchoſſen und auf allen Seiten berannt worden war, 
erſann Jaspar Oldenbockum, Capitän auf dem Hauſe, einen Anſchlag. Er 
ließ nämlich alles Geſchütz wohlgeladen vor die mittelſte Pforte bringen 
und darauf einen Hut aufſtecken. Da meinten die Ruſſen, man werde das 
Schloß aufgeben, und entſtand alsbald im Lager ein großes Gelaufe nach 
den Oberſten. Dieſelben ſchickten einen Haufen hinein und folgten mit 
Anderen ſelbſt nach. Als ſie in die Vorburg kamen, ging die Pforte zu 
und alles Geſchütz los; darauf fiel die Beſatzung von der Mittelburg unter 
die Feinde und brachte alle eingeſchloſſenen Ruſſen um, deren etliche Hun— 
dert waren. Als dies geſchehen war, brachen die Ruſſen auf, ſchlugen 
alles todt, was ihnen begegnete und hatten vor Weißenſtein 5000 Mann 
verloren, hatten auch 43 große Steinkugeln und einige tauſend andere 
Kugeln hineingeſchoſſen, deren ſandte Oldenbockum 2500 nach Reval.“ So 
der lakoniſche Bericht des Chroniſten. Weißenſtein war nun ſeine Bedränger 
los und wenn der Kriegszuſtand auch nicht aufhörte, die Revalſchen viel— 
mehr gleich nach dem Abzuge der Ruſſen aus Jerwen ſich beeilten, Weißen— 
ſtein wieder mit Proviant, Geſchütz, Pulver und Blei, ſowie friſchem 
Kriegsvolke, um Oldenbockum's wegen, wie Renner 20) ausdrücklich bemerkt, 


1 Renner S. 336. — 2%) Renner S. 337. 
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zu verfehen, jo ijt es doch zu einem Angriffe der Ruſſen nicht mehr gez 
kommen. Die Belagerung hatte ungefähr drei Monate gedauert. Olden⸗ 
bockum war ſofort nach Riga gereiſt, um dem Ordensmeiſter die frohe 
Botſchaft ſelbſt zu überbringen 21). Kettler dankte der Beſatzung von 
Weißenſtein in einem beſonderen, noch vorhandenen Schreiben vom 11. 
November 1560 2) für ihr tapferes Verhalten, ehrte aber Oldenbockum 
dadurch, daß er ihn zum gleichzeitigen Statthalter von Reval ernannte. 
Dieſe Ernennung theilte er am 24. December dem Revalſchen Rathe in 
einem Schreiben 23) mit, worin es heißt: „Wir mögen euch gnädiger Mei— 
nung nicht bergen, daß wir den würdigen und ehrenveſten unſeren Ordens— 
verwandten und getreuen Caspar v. Oldenbockum an unſerer Stadt vor 
ein Haubt in Reval verordnet, auch vollkommene Macht und Gewalt ge— 
geben, alles dasjenige, was jetziger Zeit Gelegenheit nach daſelbſt zu beſtellen 
nöthig iſt, in's Werk zu richten. Demnach begehren wir hiemit gnädiglichen, 
daß ihr gedachten C. v. Oldenbockum nicht allein vor ein Haupt an unſerer 
ſtatt erkennen und ihm in Allem, was er unſertwegen ordnen, führnehmen 
und Euch befehlen wird, ohne Widerſetzen gleich als uns ſelbſt, Gehorſam 
leiſten, ſondern auch dieſer armen Lande gemeinen Chriſtenheit und Euer 
ſelbſt eigene Wohlfahrt und Beſtes betrachten und bedenken möget.“ Wie 
wenig die ſpäteren Vorgänge dieſem zuverſichtlichen Tone Kettler's ent: 
ſprachen, werden wir weiter unten zu ſehen Gelegenheit haben! 
Oldenbockum fand in Reval äußerſt ſchwierige Verhältniſſe vor und 
zwar politiſche ſowohl als militäriſche. Die Verhandlungen mit Schweden 
waren (hon im Herbſte 1560 eingeleitet; daneben ſuchte Herzog Magnus 
unausgeſetzt Stadt und Schloß der Krone von Dänemark zu gewinnen; 
Kettler endlich ließ es nicht an Bemühungen fehlen, ſcheinbar unter Aufrecht— 
erhaltung des alten Ordensverbandes, der polniſchen Herrſchaft Vorſchub 
zu leiſten. Oldenbockum nahm inmitten dieſer verſchiedenen, auseinander— 
gehenden Strömungen der Politik ſeine Ritter- und Eidespflicht zur alleinigen 
Richtſchnur. Der Ordensmeiſter war ſein Herr und Gebieter und ihm 
allein diente und gehorchte er, unbekümmert darum, wie weit damit etwa 
nur polniſchen Intereſſen gedient würde. Zu keiner anderen Benrtheilung 
ſeiner Geſinnung und ſeines Verhaltens führt alles, was wir von Olden— 
bockum wiſſen und iſt daher der auf Berichten des ſchwediſchen Geſandten 


21) Bienemann IV, 680. 
*) Schirren. Archiv. Nene Folge VI, 344. 
23) Bienemann IV, 711. 
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Hermann Bruſer beruhenden Angabe Arndt's 2), Oldenbockum fei von 
Kettler durch das Anerbieten Weißenſteins zum erblichen Lehn für ſeine 
Pläne gewonnen worden, um ſo weniger als einer durch nichts begründeten 
Inſinuation irgend welcher Glauben zu ſchenken, als Bruſer ſelbſt ſeine 
Mittheilung nur auf ein damals verbreitetes Gerücht gründet. 

Beim Antritte feines neuen Amtes — alfo zu Anfang des Jahres 
1561 — traten übrigens die politiſchen hinter die militäriſchen Schwierig— 
leiten zurück. Die Landsknechte waren ſeit längerer Zeit nicht abgelöhnt. 
Der Ordensmeiſter hatte ihnen zwar zur Sicherſtellung ihrer Forderung 
das Haus Reval und das Kloſter Padis zum Pfande gegeben; aber immer 
lauter wurde ihr Begehren, endlich mal Zahlung zu erhalten. Als Olden— 
bockum nach Reval kam, trat dieſes Begehren in tumultuariſcher Weiſe 
hervor. Joachim Plate, der Hauptmann der Landsknechte, einer- und 
Oldenbockum ſowie ſein Marſchall Diedrich v. Galen andererſeits nahmen 
die bez. Verhandlungen in die Hand. Ueber dieſe, die Sendung Platc's 
nach Riga, die Conflicte, die während ſeiner Abweſenheit zwiſchen den 
Knechten und Oldenbockum ſtattfanden und die ſchließliche Aufnahme pol— 
niſcher Knechte in das Schloß, ſowie die blutigen Vorfälle, welche ſich 
daran knüpften, berichten uns zwei ſchriftliche Aufzeichnungen, eine Dar— 
ſtellung von Plate und eine Entgegnung von Oldenbockum, ſehr ausführlich. 
Sie befinden ſich im ſchwediſchen Reichsarchive 25) und berichtigen und er- 
gänzen vielfach die Darſtellung, welche Arndt?) nach ſchwediſchen Geſandtſchafts— 
berichten von den Vorgängen giebt. Für den heutigen Zweck wäre ein 
ſpecielles Eingehen auf dieſe Schriftſtücke nicht am Platze. Im Weſent— 
lichen gejtaltete ſich nach ihnen der Verlauf der Dinge folgendermaßen. 

Kettler und offenbar auch der in ſeine Pläne eingeweihte Oldenbockum 
beabjichtigten die auf den Schlöſſern Weißenſtein und Reval, ſowie in 
dem Klojier Padis befindlichen deutſchen Landsknechte von dort zu entfernen 
und durch polniſche Präſidien zu erſetzen. Damit wollten ſie zweierlei 
erreichen: einmal die immer drohender werdenden Gläubiger los werden, 
ohne ihnen augenblicklich durch volle Zahlung gerecht zu werden, und dann 
gegenüber den immerhin für die polniſche Sache unzuverläſſigen Truppen 
eine Beſetzung der Schlöſſer gewinnen, die in keinem Falle Bedenken trüge, 


) Arndt's Chronik. S. 263 Anmerkung 1. 

) Schirren. Verz. I, 1235 und 1458. Durch die Güte des Herrn Heraus— 
geberg bin ich in den Beſitz von Abſchriſten dieſer Urkunden gekommen. 
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fid nicht nur gegen Ruſſen, ſondern, wenn erforderlich, auch gegen Schweden 
und gegen den Herzog Magnus zu vertheidigen. Mit Weißenſtein machte 
dieſe Auswechſelung der Beſatzung keine Schwierigkeit; ſchon im Herbſte 
1560 war ſie zum Theil vollzogen. In Reval dagegen, wo der rück— 
ſtändige Sold 15,000 Thaler betrug, und wo die politiſche Stimmung jeder 
polniſchen Annäherung abhold war, wurde die Aufgabe eine weit ſchwierigere. 

Am 10. März nahm der Conflict mit den Knechten eine acute Geſtalt 
an. Anſtatt die Tagwache beim Schloſſe in der gewöhnlichen Zahl zu 
beziehen, kamen ſie in doppelter Stärke angerückt. Oldenbockum mochte 
darin einen gefährlichen Anſchlag erblicken, er ließ die Ablöſung nicht auf's 
Schloß, indem er die Zugbrücke über den Feſtungsgraben aufziehen und 
den Knechten ſagen ließ, er werde auf ſie ſchießen laſſen, wenn ſie Gewalt 
brauchen wollten. Die Knechte gaben vor, Diedrich v. Galen ſei, wie ſie 
gehört, mit Geld aus Riga gekommen, um fie abzulöhnen; da fei es Brauch, 
den Abgeſandten des Ordensmeiſters mit einer doppelten Wache zu ehren, 
worauf ihnen zur Antwort wurde, die ihnen angeblich zugegangene Nach— 
richt ſei falſch; Gahlen habe weder Geld noch Auftrag, ſie abzulöhnen. Die 
Knechte erwählten nun einen Ausſchuß, der mit Oldenbockum und Galen 
verhandeln ſollte. Man hat ſie aber gar nicht auf's Schloß gelaſſen, 
ſondern ihnen den Beſcheid gegeben, daß ſie warten ſollten. Inzwiſchen 
ließ Oldenbockum polniſche Kriegsleute heimlich über die Schloßmauern 
klettern und mit ihnen das Thor von innen beſetzen. Draußen ſtanden 
die Landsknechte, um jedem den Aufgang zum Schloſſe zu wehren. Da 
erſchienen 20 polniſche Kriegsleute und begehrten Einlaß. Als die Knechte 
ihn verweigerten, trat Oldenbockum mit ſeinen bewaffneten Dienern unter 
ſie und haranguirte die Widerſpenſtigen mit der Frage: weshalb ſie die 
Präſidien des gnädigen Herrn zurückweiſen und mit welchem Rechte ſie ihm, 
ſeinem Statthalter, verwehren wollten, auf's Schloß zu laſſen, wen er 
wolle. Die Knechte meinten, es ſeien Polen genug da, was dieſe thun 
könnten, wollten ſie ſelbſt ſchon verrichten. Oldenbockum unterbrach ihre 
Widerrede mit dem Befehle an ſeine Diener, die Pforte zu öffnen. Die 
Polen zogen nun hinauf und brachten Schuß- und ſonſtige Waffen in 
Kiſten und Säcken mit ſich. Den Knechten ließ er aber ſagen: Er habe 
nur Kriegsleute ſeines gnädigen Herrn und Sr. Majeſtät des Königs von 
Polen Präſidien bei ſich, mit denen wolle er das Haus verſorgen; wenn 
die Knechte es wollten, könnten ſie ja den Dom bewachen. Am 26. März 
kehrte Joachim Plate, der Hauptmann der Landsknechte, aus Riga zurück. 
Er brachte einen Brief und etwas Geld von Kettler mit; in dem erſteren 
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ſtand, die Knechte ſollten ſich zufrieden geben, es werde noch mehr Geld 
nachgeſchickt werden. Die Knechte aber gaben ſich nicht zufrieden, wurden 
gegen ihren eigenen Hauptmann mißtrauiſch, ließen ihn bewachen, ſchloſſen 
die Feldpforte zu, und verlangten drohend zu wiſſen, weshalb man ſie vom 
Schloſſe entfernt und was man mit ihnen im Sinn habe? Es drohte eine 
Meuterei und offene Fehde auszubrechen. Da legten fid die Ritterſchaft 
und der Rath in's Mittel. Es wurde am 29. März zwiſchen Olden— 
boğum und Galen einerſeits und dem Hauptmann der Landcknechte anderer: 
ſeits ein Vertrag abgeſchloſſen, nach welchem die Vermittler beim Ordens— 
meiſter anfragen ſollten, wie die Sache eigentlich ſtände; während dieſer 
Zeit wollten ſich beide Theile ruhig verhalten. 

Es kam aber anders. Die Erbitterung zwiſchen den polniſchen und 
deutſchen Knechten war fo groß, daß es nur einer geringfügigen Ber: 
anlaſſung bedurfte, um ſie in offenem Kampfe hervorbrechen zu laſſen. 
Welche dieſe Veranlaſſung war, ſtellen Plate in ſeiner erwähnten Dar— 
ſtellung und Oldenbockum in ſeiner Verantwortung verſchieden dar. Beide 
Theile ſchieben ſich die Schuld zu. Ueber die Schreckenszeit, welche Reval 
erlebt, liegt eine kurze Schilderung aus einer Frauenfeder vor. Catharine 
Friesner, die Frau des bekannten Dr. Mathias Friesner, Rathgebers und 
Secretärs des Ordensmeiſters, ſchreibt am 10. April ihrem Manne nach 
Mitau 27): „ . . . Gott der Allmächtige wolle uns in Gnaden erhalten 
und uns wieder erfreuen, da wir jetzt unter einer großen Gefahr und Noth 
ſind und iſt hier des Dienſtages in der Oſterwoche (am 8. April) ein 
großer Aufruhr geweſen, der um 6 Uhr Abends durch einen Streit zwiſchen 
einem deutſchen Knechte und zwei Polen entſtand. Unſere Landsknechte kamen 
dazu und ſchoſſen und ſchlugen ſie von beiden Parten auf einander und 
die Polen nahmen zu ihrem Glücke die Flucht und verbollwerkten ſich in 
ihren Bauen. Da waren die Landsknechte ihrer fo gering und wollten 
pro force, man ſollte Allarm ſchlagen und das Fähnlein ſollte fliegen. Da 
lief Hans Schmidt dazu und wehrte ihnen und ſagte es dem Bürgermeiſter 
Peperſak an. Der ging zu dem Fähnrich und verbot den Trommelſchlägern 
und dem Fähnrich bei Verluſt ihres Lebens keine Trommel noch Fähnlein 
zu rühren. Und die Knechte ſtanden dabei und ſchalten ihn. Der eine 
agte zu dem andern: ſtich in ihn und ſtich ihm durch's polniſche Herz. 
Das währte von 6 bis 8 Uhr. Von unſeren Landsknechten lief ein Theil 
auf die Stadtmauern und ſchoſſen von dort auf die Polen. 7 Polen und 
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3 Landoeknechte, ſowie eine polniſche Frau find da erſchlagen worden 2) .. 
Oldenbockum war mit den ſchwediſchen Geſandten bei Jacob Eggebert zu 
Gaſte. Als er von dem Allarm hörte, begab er ſich auf das Schloß und 
ließ das Geſchütz über den Dom gehen.“ Die allgemeine Erregung theilte 
fid), wie wir aus einem Bericht Claus Chriſtiernſon's vom 25. Juni 2°) an 
Erich XIV. erſehen, auch den Bürgern mit; in hellen Haufen liefen ſie 
auf den Straßen und ſchrieen, daß man alle Polaken todt ſchlagen ſolle. 
Die Polen zogen ſich auf den Dom zurück und ließen ſich für's Erſte in 
der Stadt nicht mehr ſehen; das beruhigte die Gemüther und hatte dieſer 
Zwiſchenfall damit ein Ende, daß die grollenden Landsknechte definitiv des 
heermeiſterlichen Dienſtes entlaſſen wurden. 

Am 11. April rief ein ähnlicher Vorgang Oldenbockum uach Padis. 
Auch dort meuterten die Landsknechte, wie ſolches drei von ihnen Olden— 
bockum hinterbracht hatten. Als er in Begleitung von wenig Reitern 20) 
hinkam, fand er die Thore geſchloſſen. Ein Verſuch, mit Hülfe einiger 
Bauern ſich den Zutritt zu erzwingen, mißlang. Wie Arudt s!) nach ſchwe— 
diſchen Geſandſchaftsberichten erzählt, wurden die Ordensleute mit blauen 
Augen und blutigen Köpfen zurückgewieſen. 

Bald nach feiner Rückkehr von Padis nahmen Oldenbockum viel ern- 
ſtere Dinge als die durch die Unbotmäßigkeit der Landsknechte und den Zu— 
zug der Polen hervorgerufenen Wirrſale in Anſpruch. Das politijde 
Schickſal des Landes war ſchon Ende März feiner Entſcheidung dadurch 
viel näher gerückt, daß die ſchwediſchen Geſandten Claus Chriſtiernſon und 
Hans Larſon, der Einladung der Räthe von Harrien und Wierland und 
der Ritterſchaft von Jerwen, ſowie des Rathes von Reval folgend, mit 
Kriegsſchiffen und Mannſchaft eingetroffen waren. Ihre Miſſion war 
keine leichte. Vor Allem war die Kriegsmacht, welche angeblich zum Schutze 
wider ruſſiſche Angriffe dienen, in Wahrheit aber die ſchwediſche Herrſchaft 
gegen den Orden begründen ſollte, eine ganz geringe: 3 Rotten à 100 
Mann und etwas Geſchütz. Dabei war es noch ganz ungewiß, wem 
eigentlich das Land zuzufallen geſonnen fei. Ritterſchaft und Stadt 
hatten auf ihren an den Ordensmeiſter gerichteten Abſagebrief noch keinen 


28) Dieſe Angaben ſtimmen mit der Darſtellung in Arndt S. 264 überein. 

29) Schirren. Verz. I, 1316. 

3) Catharina Friesner giebt in einem Briefe an ihren Mann vom 14. April — 
Schirren Berz. I, 1260 — in Uebereinſtimmung mit Arndt an, daß Oldenbockum nur 
von wenigen Reitern begleitet war. 
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Beſcheid bekommen; keiner wußte mit Beſtimmtheit, ob das Zünglein der 
Waage zu Polen oder zu Schweden neigen würde. Die ſchwediſchen Ge— 
ſandten ließen daher auch ihre Kriegsmacht gar nicht an's Land kommen. 
Mit Oldenbockum verkehrten ſie gleich in freundſchaftlichſter, ja in ſo ver— 
traulicher Weiſe, daß unter den Kriegsleuten das mißbilligende Gerede 
ging, Oldenbockum halte es mit den Schweden. Einige Knechte hatten es 
vom Walle aus geſehen, wie Oldenbockum ſich auf die ſchwediſchen Galleyen 
begeben und von dort zurückgekommen, bei einem Manne eingekehrt ſei, der 
im Geruche ſchwediſcher Sympathien ſtand. In ſeiner Beantwortung der 
Plate'ſchen Darſtellung verwahrt ſich Oldenbockum gegen dieſe Verdächtigungen. 
Er macht kein Hehl daraus, daß er die Geſandten zuerſt zu ſich auf's 
Schloß geladen und dann eine Gegeneinladung auf die ſchwediſchen Schiffe 
angenommen. Was aber dort geſprochen und verhandelt worden, das 
hätten ja mehrere Diener des Meiſters ſelbſt mit angehört. Als der Abend 
gekommen, ſei er, Oldenbockum, trunken geworden, die ſchwediſchen Geſandten 
hätten ihn deshalb bis zum Ende der Brücke begleitet; dort habe er ſein 
Pferd beſtiegen, um zum Schloſſe zu reiten. Nicht weit von der großen 
Strandpforte, zwiſchen dem Kirchhofe und dem Stadtwalle, ſei er an einen 
Graben gekommen, über den er nicht hinwegzureiten vermocht. Er habe 
daher umwenden müſſen, und „weil er vom Drunke überwunden und wohl be— 
ſchenket geweſen“, ſo ſei er in die Stadt zu einem guten Freunde, der nichts 
weniger als ſchwediſch geſinnt ſei, geritten, woſelbſt er die Nacht geblieben 
und ausgeſchlafen habe. 

Dieſes freundſchaftliche Verhältniß zu den Schweden mußte aber einen 
argen Stoß erleiden, als endlich die politiſche Situation ſich vollſtändig zu 
klären begann, als nämlich am 4. Mai Ritterſchaft und Stadt den ſchwe— 
diſchen Geſandten erklärten, daß ſie ſich der Eidestreue gegen den Ordens— 
meiſter für entbunden erachteten und ſich Schweden anzuſchließen entſchloſſen 
ſeien. Die nächſte Folge dieſer Erklärung war, daß die ſchwediſchen Truppen 
in die Stadt einmarſchirten und daß andererſeits Oldenbockum den Meiſter 
hiervon benachrichtigte und ihn um raſche Zuſendung von Unterſtützung 
bat. Noch beſtand zwiſchen dem Schloß und den Schweden kein Kriegs— 
zuſtand, und ſo konnte denn Oldenbockum noch das Schloß verlaſſen, um 
für ſeine zweite Statthalterei zu ſorgen. Mit 33 Pferden begab er ſich 
von Weißenſtein in's Weſenbergſche, 15 Meilen in Feindesland. Dort 
nahm er 300 Stück Vieh weg und brachte es nach Weißenſtein 22). Als 
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er nach Reval zurückkam, fand er den Weg zum Schloſſe ſchon nicht mehr 
ganz frei, mit 4 Knappen kam er heimlich durch die Nothpforte in's Schloß. 
Auch darin fand er bei ſeiner Rückkunft eine für ihn ſehr nachtheilige Ver— 
änderung, daß die deutſchen Landsknechte, welche bisher noch gezaudert und 
die verſprochene Geldſendung abgewartet hatten, nunmehr von Chriſtiernſon, 
wie er Erich XIV. ſelbſt berichtet so), durch Verſprechungen ſchwankend ge- 
macht, in ſchwediſche Dienſte getreten waren. Zwar hatte Kettler dieſem 
für ihn verhängnißvollen Uebertritt noch dadurch vorzubeugen geſucht, daß er 
D. v. Galen mit 100 Pferden und dem rückſtändigen Sold von Riga aus- 
geſchickt hatte. Allein es war zu ſpät. Denn als Galen nach Hark kam, 
erfuhr er, daß die Knechte bereits ſchwediſch geworden. Mit genauer Noth 
— berichtet Renner ) — kam er auf's Schloß, nachdem ihm die Reval- 
ſchen einige Pferde abgeſchoſſen hatten. 

So bereitete ſich denn der feindliche Zuſammenſtoß beiderſeits vor. 
Oldenbockum wollte jetzt verfuchen. wie fih die Stadt eigentlich zur Sache 
ſtelle. Er ſchickte deshalb 33 Pferde in's Feld zur oberſten Mühle hin. 
Da war — erzählt uns Renner 25) — ein ſchwediſch Fähnlein Kuechte im 
Felde auf der Wacht, damit Niemand von ihnen auf's Haus zurückkäme. 
Da nun die Reiter wieder nach dem Schloſſe wollten, war mittlerweile 
auch ein deutſches Fähnlein Knechte zu ihnen in's Feld gekommen; die 
ſchloſſen fih den Hofleuten an; von denen entwichen 20 nach dem Schloſſe; 
die übrigen 13 Hofleute ſetzten den deutſchen Knechten dermaßen zu, daß 
fie die Weiche nahmen und flüchtig wurden; darnach griffen fie die Schweden 
an; die ſtanden beſſer; nach einem hitzigen Gefechte zogen die Hofleute 
wieder auf's Schloß. Und derweil ſie ſich ſo ritterlich gehalten, fügt 
Renner hinzu, will ich ihre Namen nennen: es waren Claus von Selbach, 
Gottſchalk Finke, zwei Ordensherren, Bernt Voſs, ein Edelmann aus 
Weſtphalen, Cort v. Helmſtede, Tile v. Brunswick, Heinrich Mekelenborch, 
Jörgen v. Knipens, Bernt Sedeler, der kleine Bernt Evert Blomenberg, 
Valentin Uthermarke und zwei Diener des Herrn v. Finde. Oldenbockum 
machte der Stadt heftige Vorwürfe wegen dieſes Scharmützels. Der Rath 
vertheidigt fih dagegen in einem Schreiben vom 22. Mai 50), es fei ihm 
durch vielfältiges Geſchrei die Nachricht zugekommen, daß bei der oberſten 
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Mühle ein Haufen Volks im Buſche vorhanden, von dem man nicht wiſſe, 
ob er Gutes oder Böſes im Sinne habe; deshalb ſeien einige Kriegsleute 
hinausgeſchickt, die hätten denn dort angelangt geſehen, daß Reiter mit 
Schweden im Handgemenge begriffen, und ehe ſie ſich deſſen verſehen, 
ſeien ſie mit hineingerathen. Oldenbockum müſſe es wiſſen, wie der Rath 
gegen ihn geſinnt ſei, er habe es bewieſen, als Weißenſtein in großer Ge— 
fahr ſchwebte. Dagegen hätten ſich die Schloßiſchen kläglich gegen die 
armen Bürgersfrauen und Jungfrauen benommen, welche aus Dorpat ge— 
flohen ſeien. „Und wahrlich — fährt das Schreiben fort — wenn Ew. 
Achtbaren und Ehrenfeſten zu dieſem ihrem Trotze und Drohen keine andere 
erhebliche Urſache haben als bloßes Hörenſagen und Annahme, ſo müſſen 
wir dagegen ſo handeln, wie die Sache wirklich liegt und können nach 
dem gemeinen Sprichwort nicht länger Frieden haben und halten, als unſer 
Nachbar es will.“ 

Den ſchwediſchen Anführern mochte eben aus dieſem Scharmützel klar 
geworden ſein, daß Oldenbockum und ſeine Genoſſen tapferen Widerſtand 
zu leiſten im Stande ſeien; daß er aber das Schloß nicht gutwillig auf— 
geben werde, belehrte ſie ein Schriftwechſel, der in den entſcheidenden Tagen 
Ende Mai zwiſchen ihnen und Oldenbockum ſtattfand. Claus Chriſtiernſon 
Horn ſchrieb ihm am 29. des genannten Monats 27): „Wenn jetziger Zeit 
neben der Edeln, Ehrenfeſten und Achtbaren Ritterſchaft uud dem Adel der 
Lande Harrien, Wirland und Jerwen Ein Ehrſamer Wohlweiſer Rath 
und die ganze Gemeinde dieſer Stadt ſich unter die Königliche Majeſtät und 
das Reich zu Schweden begeben und dasſelbe genugſam zuvor beides münd— 
lich und ſchriftlich, wie die Sachen zwiſchen unſerem gnädigſten Herrn und 
dem Herrn Meiſter verhalten, angezeigt worden iſt und wir aus Befehlig 
J. M. andere Wege (welche J. K. M. jedoch neben uns viel lieber vermieden 
und es geſehen, daß dieſer Weg gegen einen andern Feind hätte gewendet 
werden mögen) betreten müſſen, dennoch thun wir anſtatt und im Namen 
höchſtgemeldeter K. M. zu Schweden das Haus zu Reval, welches Ew. 
Achtbaren Würden noch inne haben, in der Güte auffordern und eſchen 
und Sie vermahnen und bitten, daß Sie in dieſem das chriſtliche unſchuldige 
Blutvergießen und andere thätliche Handlung verhüten wollten. Im Falle 
aber ſolches von Ew. Achtbaren Würden nicht auf dieſes unſeres Auffordern 
aufgegeben werden ſollte, ſo müſſen dieſelbigen ſich darauf gewißlich verlaſſen, 
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mrien 
daß wir mit anderem Ernſt, denn bisher geſchehen, dem Haufe nachtrachten 
wollen.“ 

O. antwortete am ſelben Tage $8): „Ew. Geſtrengheiten und Herr- 
ſchaften Brief betreffend den Uebertritt der lande Harrien, Jerwen und 
Wierlandt ſo wie des Raths und der Gemeinde von Reval zum Reiche 
Schweden habe ich empfangen und verſtanden. Weiß darauf Ew. Geſtreng— 
heiten antwortend nicht zu verhalten, daß mir dieſes Haus von M. g. H. 
Meiſter zu Liefland, jedoch unwürdiger Weiſe, zu verwalten eingethan und 
anbefohlen iſt. Daß ich nun ſolches ohne Vorwiſſen Ihrer Fürſtlichen 
Gnaden Jemanden einräumen und ausliefern ſollte, würde mir zur Ver— 
letzung meiner Ehre und gethaner Eidespflicht gereichen. Denn ich gebe 
Ew. Geſtrn. Herrſchaften günſtlich zu beherzigen: Wenn dieſelben von 
K. M. zu Schweden oder ſonſt Jemandem ein Haus inne gehabt und 
ſolches ohne Vorwiſſen deſſelben einem Andern eingeräumt hätten, was 
könnten dieſelben für Gnade, Gunſt und Ruhm davon haben und bekommen?“ 
Da er bisher angenommen, der Ordensmeiſter und der König von Schweden 
ſtänden in gutem Einvernehmen, er auch von dem Abfalle der Ritterſchaft 
und Stadt bisher nichts erfahren, ſo wiederhole er ſeine Bitte um einen 
Waffenſtillſtand, bis er von ſeinem G. H. erfahre, was ihm zu thun 
obliege. 

Wie aus dieſer Bitte um Waffenſtillſtand, ſo ergiebt ſich auch aus 
einem Collectivſchreiben der Räthe von Harrien, Wierland und Jerwen und 
des Raths der Stadt Reval an Oldenbockum 29), daß am 29. Mai die Feind— 
ſeligkeiten ſchon begonnen hatten. Wann ſie ihren Anfang genommen, giebt 
weder Renner noch Ruſſow an; Arndt notirt 40), wahrſcheinlich nach ſchwe— 
diſchen Geſandtſchaftsberichten, den 21. Mai. Wie es ſcheint, war es O., 
der die Feindſeligkeiten in größerem Maßſtabe eröffnete und zwar, wie wir 
heut zu Tage ſagen würden, mit einem Bombardement auf die Stadt und 
den Dom. Das ergiebt fih aus dem Eingange jenes Collectivſchreibens, 
in welchem es heißt: „Welchergeſtalt ſich Ew. Achtb. W. nunmehr zuwider 
unſerer allſeitigen guten Wohlmeinung gegen uns ſammt und ſonders 
mit Feuerwerfen und Schießen nach dem Dom und der Stadt ſchon 
früher und heute den ganzen Tag lang zuwider erwieſen haben, iſt 
genugſam am Tage. Darher wir uns länger keiner beſondern Freund— 
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ſchaft, ſondern offener Feindſchaft verſehen müſſen, ſintemal durch fold) 
Feuerwerfen und Schießen unſere Erbhäuſer und Beſtitzlichkeiten leider auf 
dem Dome in Brand geſteckt und wir des unſeren, was wir hatten, bez 
raubt und quitt geworden find, wie es denn auch an dem guten Willen 
nicht gemangelt hat, der Stadt Schaden anzuthun, doch der liebe Gott da 
droben hat es ſcheinbarlich verhindert und ſie gnädiglich bewahrt.“ Das 
Schreiben bemerkt darauf in höhniſchem Tone, wie viel beſſer es wäre, 
wenn O. ſich des Hauſes Weißenſtein annähme und es verhinderte, daß 
inzwiſchen vielleicht der Ruſſe ſich dort feſtſetze. „Nachdem wir aber“ — 
fährt es dann fort — „aus hochbedrängender, uuvergleichlicher Noth und 
ſchier in der äußerſten Gefahr, ohne irgend eines Menſchen Troſt und 
Hülfe, von dem Feinde hart vor den Pforten beſchädigt, unſerem Herrn, 
von dem wir ſo troſtlos verlaſſen und noch bis zur heutigen Stunde un— 
eutſetzt geblieben find, den Eid aufſagen und aufkündigen laſſen, haben wir 
uns wiederum an einen chriſtlichen Potentaten, nämlich die K. M. zu 
Schweden, unſeren guädigen Herrn, gelehnt und uns in deſſelben Schutz 
und Beſchirmung begeben, Gott erkenne es, nicht aus irgend welcher Leidt- 
fertigkeit oder Muthwillen, ſondern aus hoher bitterer großer Noth. Weil 
nun jetziger Zeit die Sachen ſo ſtehen und das Schloß ſo wenig von dem 
Dome als der Stadt nicht mag noch kann geſondert werden, ſondern ein 
corpus ſein und bleiben muß, wie es denn von Altersher geweſen iſt, ſo 
ſagen wir nochmals, Ew. Achtbaren Würden möchten das Haus D. K. M. 
zu Schweden oder der Stadt Reval auf vortheilhafte Conditiones ab- 
treten und übergeben.“ 

Daß auf O. dieſe Aufforderung wirkungslos blieb, kann uns nach 
dem, was wir von O. und ſeiner Perſönlichkeit wiſſen, und nach dem, was er 
im eutſcheidenden Augenblicke an Chriſtiernſon ſchrieb, nicht Wunder nehmen; 
ritterliche Eides- und Ehreupflicht ſtanden ihm einfach höher als politiſche 
Erwägungen. 

Ueber den Fortgang und das Ende der Feiudſeligkeiten giebt uns 
Renner einen weit umſtändlicheren Bericht, als er uns bisher in Ruſſow's 
und namentlich Arndt's Chronik vorgelegen hat, ſo daß durch ihn die 
Kenntniß der letzten Tage deutſcher Ordensherrſchaſt in Reval weſentlich 
bereichert worden iſt. 

Dieſer Bericht *) lautet aber folgendermaßen. „Zur ſelben Zeit (d. 
h. zur Zeit der erwähnten Recognoscirung bei der oberſten Mühle, alſo in 
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den zwanzigern des Mai) ſchickte Claus Chriſtiernſon durch Tag und Nacht 
zum Könige und ließ Galleyen, Geſchütze, Kraut, Loth und Kriegsvolk, 
ſowohl deutſches als ſchwediſches holen. Als die ankamen, belagerte er 
das Schloß, brachte das Geſchütz auf den Domberg und ließ das Haus 
durchhauen, ſo daß er keine Schanze zu graben brauchte. Desgleichen 
ſchanzte die Stadt im Conventgarten, hatten da vier Stücke und be- 
ſchoſſen den Wall, ſtürmten auch da. Da ward der Revalſche Hauptmann 
de Grave durch die Lenden geſchoſſen und wurde der Sturm abgeſchlagen. 
Als nun die Schweden das Schloß ſehr beſchoſſen, aber keine Kugeln mehr 
hatten, liehen die Revalſchen den Schweden 500 Kartaunkugeln und 500 
halbe Kartaunkugeln, welche die Ruſſen vor Weißenſtein geſchoſſen und 
O. den Revalſchen geſchenkt hatte und beträufelten ihn ſo mit ſeinem eigenen 
Fette. Als die Schweden dieſe Kugeln bekommen hatten, ſchoſſen ſie die 
Bruſtwehr ab, die Pforten inzwei und brannten ſie alle ab bis auf die 
letzte, ſo daß dieſelben weit auf ſtanden bis zum Abeud. Da brachten die 
Belagerten das Geſchütz davor und glaubten nicht anders, als ob die 
Schweden gleich ſtürmen wollten; deshalb erbauten ſie am Abend und die 
Nacht hindurch ein ſchönes Blockhaus wohl 16 Schuh lang und breit von 
Balken und füllten es mit Gruß und Erde, alſo daß ſie 73 Schuß mit 
Haken, Röhren und anderem Geſchütze thun konnten, ehe ſie wieder zu 
laden brauchten. Als dies Blockhaus fertig war, ſchoſſen die Schweden 
heftig dagegen, ſchoſſen den Thurm Stuir den Kerl (der nach dem Dome 
hin außerhalb des Schloſſes gebaut iſt) zuſammen; die elf Mann, welche 
darin waren, machten ſich bei Zeiten davon, als ſie ſahen, daß er fallen 
wollte und ließen zurück, was ſie da hatten, fielen in den trockenen Graben 
und wurden daraus in's Haus gezogen. Hierauf ſtürmten die Schweden 
den Thurm zweimal, obſchon Niemand drin war und nahmen ihn ein; 
brachten auch 3 Stücke auf Rädern und gegen 16 doppelte Haken hinauf. 
Ein anderer Thurm, Landskrone genaunt, ward von oben bis unten inzwei 
geſchoſſen, fo daß fih Niemand dort halten konnte, doch ward er nicht 
erobert, ſondern als er untergraben war, um ihn zu ſprengen, da gruben 
die auf dem Hauſe dagegen und verhinderten das Spreugen. Der Pyl— 
ſticker (d. h. der Pfeilköcher), auch ein Thurm, ward von oben bis unten 
inzweigeſchoſſen, und ward Haus v. Meiborch der Büchſenſchütze auf dem— 
ſelben Thurme in Stücke geſchoſſen, ſowie die Kanonen von den Rädern, 
doch ward der Thurm nicht erobert. Als nun der Hauptmann ſechs 
Wochen vor dem Schloſſe gelegen hatte und es wußte, daß dort kein Pro— 
viant vorhanden war (ein vom König von Polen aus Sonneborg mit 
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allem Erforderlichen abgeſandtes Schiff war, wie wir einem Schreiben des 
Befehlshabers von Weißenſtein an den Comthur zu Pernau 42) und einem 
Schreiben O.“s au den Rev. Rath entnehmen können, von den Schweden 
genommen worden), ſandte er zwei Prediger auf's Haus und ließ fragen, 
was ſie zu thun gedächten; denn wenn ſie ſich ergeben wollten, ſollten ſie 
alle mit dem Ihrigen freien Abzug erhalten. Das wollten aber die Be— 
lagerten nicht thun; dreimal in drei auf einander folgenden Tagen fanden 
Unterredungen ſtatt. Bei der letzten am St. Johanni-Abend begehrten die 
Belagerten Claus Chriſtiernſon ſelbſt zu ſprechen, der kam auch in's Feld; 
da gingen O. und D. v. Galen ſammt zweien aus der Gemeinde zu 
ihm und beſprachen ſich. Und da ſie das Haus nicht länger halten konnten, 
ergaben ſie ſich dergeſtalt, daß Chriſtiernſon alles Kraut und Loth, ſo auf 
dem Hauſe war, O. zum Beſten nach Weißenſtein ſchicken ſollte, desgleichen 
daß fic mit allem Ihrigen abziehen möchten. Darüber gab er ihnen eine 
beſiegelte Urkunde. Am St. Johanni-Tage ließ Claus Chriſtiernſon aus 
8 Fähnlein Knechten eine Gaſſe machen vom Schloſſe bis in die Stadt, 
durch die mußten die Belagerten ziehen in die Stadt, in der durften ſie, 
weil die Pferde auf dem Hauſe ſehr verkommen waren, zwei Nächte liegen; 
darnach ließ Chriſtiernſon ſie aus der Stadt nach Padis geleiten, aber das 
Kraut und Loth wollte er nicht folgen laſſen, wenngleich er es verbrieft 
und verſiegelt hatte.“ 

So weit der Renner'ſche Bericht. Aus anderen Quellen kommen nur 
unweſentliche Ergänzungen desſelben hinzu. So erſehen wir aus einem 
von Bienemann edirten Schreiben O.'s und feiner Mitbefehlshaber an den 
Revalſchen Rath vom 16. Juni ), daß der Rath von ihnen angegangen 
worden war, einen Waffenſtillſtand herbeizuführen. „Was wir bisher ge— 
than,“ ſchrieben die Vertheidiger des Schloſſes, „iſt nur zur Errettung unſerer 
Ehre geſchehen und wird uns kein Ehrliebender ſolches verdenken. .. Denn 
das, was unſerer Ehre nicht zuwider uns zugemuthet werden wird, ſoll 
nicht ausgeſchlagen werden und wer unnöthiger Weiſe folden Eruſt gegen 
dies Haus gezeigt, hätte ſolchen beſſer gegen den Erzfeind angewandt, der 
ſich unzweifelhaft nicht wenig darüber freut.“ Am 25. Juni, dem Tage 
der Uebergabe, berichtet Claus Chriſtiernſon dem Könige in einem von 
Prof. Schirren gütigſt mitgetheilten Schreiben „) (unzweifelhaft demſelben 
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Schreiben, aus dem Arndt geſchöpft hat) über das Ende der Belagerung. 
Wir erſehen daraus, daß ſich die Schweden urſprünglich nur zur Bezahlung 
von 3000 Gulden rückſtändigen Lohns an die ſchloſſiſchen Knechte verbindlich 
machten — und daß erſt nachträglich — und dies diene zur Ergänzung 
des Arndt'ſchen Berichts — 7000 Gulden zugeſtanden wurden. Nicht 
ohne Intereſſe iſt folgender darauf bezügliche Paſſus aus dieſem Schreiben: 
„Als wir auf die 3000 Gulden, ſo von uns bewilligt worden, feſtgehalten 
und von ihnen entgegnet wurde, daß die Knechte nicht von dem Hauſe zu 
bringen ſein würden, bevor ihnen 7000 Gulden erlegt ſeien, wir uns auch 
befürchtet, daß man dieſes Geldes halben die vorgenommene gütliche Hand— 
lung nachließe und daß ſie ſich auf dem Schloſſe vielleicht noch länger bis 
zu eintreffendem Entſatze halten könuten und wir alſo mit Schimpf das 
angefangene Werk nachzulaſſen genöthigt ſein möchten, zudem auch uns 
männiglich dazu gerathen worden ift um des Ruffen willen, der ſich wiederum 
mit Nehmen, Raub, Brennen, Wegtreibung des Viehs und Erwürgung der 
armen Leute bisweilen bis auf 2 Meilen Wegs nahe gezeigt hat und 
damit E. K. M. eines gefährlichen ſchädlichen Sturmes und eines Ver— 
luſtes an Mannſchaften enthoben ſein möchten, auch das Haus nicht mehr 
möchte ſchampfirt und mit dem Geſchütze verdorben werden, als es bisher 
geſchehen iſt (wie denn auf dem Schloſſe alle Wehren und Pforten gewaltig 
ſchampfirt und namentlich dem Thurm Stuir den Kerl, ſo geſteuert worden 
iſt, daß er hernach nicht zu gebrauchen ſein wird), wir aber dadurch ge— 
nöthigt würden, alles das mit großen Unkoſten wieder aufzubauen, des— 
wegen habe ich, in der unterthänigſten Hoffnung, daß Ew. K. M. hieran 
kein Mißfallen tragen werden, dem O. die 7000 Gulden zugeſagt und 
heutigen Tages gegen Quittung ausgezahlt.“ Ueber den Abzug der herr— 
meiſterlichen und den Einzug der ſchwediſchen Truppen berichtet der Geſandte 
noch, daß der Abzug durch die Nothpforte zur Süſternpforte hin ſtattgehabt, 
und daß die Schweden durch erſtere Pforte eingezogen ſeien. Es ſei auch von 
letzteren auf den Wällen und Thoren ſofort das Fähnlein ausgeſteckt und alles 
Geſchütz, ſo auf dem Schloſſe, dem Dome und den Schiffen geweſen, ſowie 
von den Stadtthürmen, Mauern und Wällen zur Feier des Sieges los— 
geſchoſſen worden. Die Angabe von Reuner, daß O. das Geſchütz und die 
Munition vorenthalten worden ſeien, trifft für ſpäter wenigſtens nicht zu, 
da zufolge einer Urkunde d. d. Candau 13. Februar 1563 +5) dieſes Gc- 
ſchütz und Munition an den Bürger Eggebers von O. verſetzt worden iſt. 


46) Beiträge zur Kunde ze. II, 2. S. 270 Nr. 303. 
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O. führte feine Mannſchaften zunächſt nach Padis, das er {don im 
Mai im Verein mit Engelbrecht v. d. Lippe den meuteriſchen Knechten ab— 
genommen hatte, und von dort nach Pernau. Im Juli finden wir O. 
zunächſt in Riga, wohin ihn der Herrmeiſter beſchieden hatte, um ihm für 
fein ritterliches Verhalten zu danken und ihm und feiner Mannſchaft einen 
Erſatz alles Schadens, den fic erlitten, für die Zeit, wo er zu Gelde kommen 
würde, zu verſprechen 26). Darauf begab er fih noch in demſelben Monat 
nach Weißenſtein, um ſein Vertheidigungswerk im Dienſte des Ordens fort— 
zuſetzen. Aus dieſer Zeit exiſtirt noch ein Schreiben O.'s an den Rev. 
Rath, in welchem er um Zuſendung feiner Munition und des ihm ſchwe— 
diſcherſeits vorenthaltenen Roggens bittet +7). 

Von da verlieren wir für mehrere Jahre den Faden in O. 's Leben 
faſt ganz. Wir wiſſen nur, daß er bis in den Sommer 1562 Statthalter von 
Weißenſtein geblieben ift, und daß die Uebergabe W.s an die Schweden nicht 
unter ihm, ſondern feinem Nachfolger, Johann v. Groll, ſtattfand. Ju 
einem Schreiben O.'s an den ſchwediſchen Statthalter Claesſon in Reval 
d. d. Pernau 1. Juli 1565 48) nennt cer fidh Statthalter des Erzſtifts 
Riga, Hauptmann zu Treiden und Kriegs-Oberſt. Ob er mit dieſen 
Functionen ſchon längere Zeit bekleidet geweſen, was er in der einen oder 
anderen von ihnen in den Jahren 1562 bis 1565 gethan, wird uns nir— 
gends gemeldet. Erſt im Auguſt 1565, kurz vor feinen Tode, tritt er 
in feiner Eigeuſchaſt als Heerführer der herrmeiſterlichen Truppen wieder 
in den Vordergrund. Der uach der bekannten Wiedereinnahme Pernau's durch 
dieſe Truppen veranſtaltete, von Ruſſow in ſeiner politiſchen Vorliebe für 
alles Schwediſche höhuiſch beſprochene, in der That aber mit großer Kühu— 
heit und vielem Geſchick ausgeführte Zug von Bernau bis in die nächſte 
Nähe Revals wird ſicherlich nicht ohne fein Wiſſen und feine Anordnung 
erfolgt fein, wenn cr fid auch erft perſönlich an ihm betheiligte, als bald 
darauf ſein Tod der Sache ein Ende machte. Die Landsknechte, von Hein— 
rich Claesſon Horn verfolgt, befanden fih ſchon auf dem Rückzuge und hatten 
beim Gute Sipp im Goldenbeckſchen Halt gemacht. Ihnen gegenüber lagerten 
die Schweden in vortheilhafter Stellung. Da ließ Horn eine Kanone ab- 
feuern, und dieſer eine Schuß war entſcheidend. Er traf den Heerführer 
O., ſo daß er ſchwer verwundet vom Pferde fiel. „Darum, als ihr Haupt 


) Schirren. Verz. 1329. 
17) f. Beilage Nr. II. 
) Schirren. Berz. 1851. 
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und Principal erſchoſſen und umgekommen war“, fügt Ruſſow hinzu, „hat die 
ganze Verſammlung der Geleitsmaten ſich auch von einander begeben müſſen“. 

Uebrigens erfolgte ſein Tod nicht ſofort; verwundet wurde er auf das 
nahe belegene Fickel gebracht, wo er am 30. Auguſt verſchied. 

„Jasper v. O., bemerkt Renner, von dem vorhin gemeldet, daß er ſich 
ſo tapfer gegen die Ruſſen gehalten und viel für das Land gethan hat, 
der kam hier ſo liederlich um.“ 

Zu Bernau in der Kirche Stae. Crucis (jetzt Nicolai-Kirche) wurde 
er zur Erde beſtattet. 

Wenn Loſſius im II. Bande ſeiner Bilder aus dem liefländiſchen 
Adelsleben dazu bemerkt: „mit dem entſeelten Krieger O. wurden weit— 
gehende Entwürfe und ein kühner Geiſt zu Grabe getragen,“ dieſe Ent— 
würfe und dieſer Geiſt aber von ihm mit weitgehenden politiſchen Plänen 
und einer glühenden Rache gegen die Schweden in Verbindung gebracht 
werden, ſo läßt ſich angeſichts der hiſtoriſchen Zeugniſſe, die uns darüber 
zu Gebote ſtehen, ſolchem Urtheile nicht beipflichten. Wir können nur 
wiederholen, was wir oben ausgeſprochen: O. war kein politiſcher Führer 
ſeiner Zeit, ja kaum ein politiſcher Kopf. Nirgend finden wir Zeugniſſe 
dafür, daß er ſich in ſeinen Handlungen von politiſchen Erwägungen leiten 
ließ, nirgends den Verſuch, politiſchen Anſchauungen und Glaubensſätzen 
bei Anderen Eingang zu verſchaffen, nirgends begegnen wir Bemühungen 
ſeinerſeits, mit den verſchiedenen Häuptern, Machthabern und Parteien, 
welche damals auf die politiſche Geſtaltung der Dinge einzuwirken in der 
Lage waren, in Verbindung zu treten und auf ſie einzuwirken. Von dem 
gewichtigen Apparate der politiſchen Intrigue finden wir vollends nirgends 
eine Spur. Ein Zeugniß iſt es, das alle Chroniſten ausſtellen, es iſt 
das Zeugniß der Tapferkeit, und eine Stimme iſt es, die aus feinen amt- 
lichen Schreiben deutlich zu uns redet — es iſt die Stimme der Treue gegen 
ſeinen Herrn und die Stimme ritterlicher Ehre. Wohl kaun man daher Loſſius 
nur zuſtimmen, wenn er an einer anderen Stelle ſagt: „Die Schweden— 
kugel traf ein edles Ziel, ſie warf den letzten Ritter Livlands nieder.“ 
Das ihm von Loſſius nachgeſagte glühende Rachegefühl gegen die Schweden 
kann wohl am wenigſten die Probe hiſtoriſcher Kritik beſtehen. Wiederholt 
ſpricht O. es aus, wie er — faſt naiv könnte man es nennen — von 
dem Gedanken erfüllt ſei, Schweden und der Herrmeiſter ſtänden in gutem 
Einvernehmen, nichts wäre ihm lieber, als mit Schweden zu pactiren, wenn 
es ihm nur ſeine Eides- und Ritterpflicht geſtattete. 
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Ich eile zum Schluß; er mag in zwei hiſtoriſchen Inſchriften beſtehen, 
welche uns Hupel gerettet hat. Zuerſt ift es D.’8 Grabſchrift 4e), fie 
lautet: „Anno 1565 den leſte Auguſti iſt der edel und ehrenfeſter C. v. O. 
vom feinde geſchoten und liegt allhier ſelig begraben.“ Ueber dem Grabe 
befand ſich aber an der Wand der genannten Kirche eine ſteinerne Tafel, 
auf der folgende, von dem Schweden Aſchenäus offenbar nur corrumpirt 
wiedergegebene Zeilen 50) zu leſen waren: 

Ihn dem funfzehenhunderſten Jahr 
Even funf ond ſechzig war 

Nach Chri geburt es is geweſt 

Das der cdell onde erentveſt 

Caſper von olden Bockum gutt 
Geborn von adlichem blutt 

Im Furſtentumb Clewe, zw till 
Lebt dreizich Jahr nach gottes will 
Reuterlich in orden vnt thatt 

Zw Weiſſenſtein ers beweiſet hatt 
Daſelbſt er des Moſchowiters macht 
Als ein Statthalter gar nichz geacht 
Dasſ Schloß ehrhalten unde ſchiltzt 
Und den veinden weitlich getrutzt 
Vnd ſich dermaſſen gehalten 

Ihm lauben jung und alten 

Ferner war er vndverholen 

Wegen des Könings van Polen 
Oberſt zu Pernaw und Treiden 
Vber Sloß und Statt zw beiden 
Auch vber Reuter vnde Knecht 

Da machtes der fort drauff nicht recht 
Ein Jeder auff dem Geytz gedacht 
Der vorteill wart gar nicht betracht 
Dar vber wendt fih das geluck 
Man ſchoß ihm mitt ein großen Stuck 
Das ehr von ſeine gaule ſturtzt 
Bis ehr zw Fickel das lebe kurtzt 


0) Hupel's N. N. Mifc. XVI, 585. 
) Hupel R. N. M. XVI, 586, 
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Den leſten Auguſts es geſchach 
Ehr hebt bevolen gott ſein ſach 
Vnd ligt allhier zw Pernaw 

Bis ehr die Ewigkeit beſkaw 

Die bereidt durch Chriſtum, Amen 
Dort hulf vus in, o Gott, Amen. 


Beilagen. 
J. 
Oldenbockum an Claus Chriſtiernſon. 
Orig. Schw. Neichs⸗A. 

Ewer geſtrengleiten vnd herrſchaften Brieff betreffende, who fih die 
Rette, Ritterſchaft de Lande Harjen, Wirland vnd Jerwen, ſowoll ein 
Erbarer Radt und gange gemeinheit der Stadt Revall vonder die Kon. 
Mat. und das Reiche zu Schweden begeven und e. g. und heefd. ahn 
Stadt vnd In Namen hochgemelter Kon. Mat. das huiss zu Revell In 
der gute aufeſchen und furdern thuen, damit das uunſchuldig Chriſtliche 
blott vorgoſſent vnd andere dedtlige handll)ung verhut bleiben mochten ect. 
hebe ich empfangen und allenthalven leſende vorſtanden, Weiß darauf e. G. 
und herſch: in Antwort dienſt- vnd fruntlichen nicht zuvorhalten, das mir 
ditz hauiss von M. g. H. Meiſter zu Leifflande, Jedoch unwertigk, zu 
vorwalten eingethaen und bevohlen, Das Ich nun ſolches ohne vorwiſſen 
J. f. g. Jemaut einräumen vud vberlieferen folte, wurde mir ſolches zu 
verletzung meiner ehren und gedanen Eidtspflicht gereichen, Denn Ich gebe 
c. G. und herſch. gunſtiglichen zu beherzigen, Wannehr dieſelben von 
Kon. Mt. zu Schweden oder ſonſt Jemands ein hauss In werden und 
ohne deſſelben vorwiſſent einem andern ſolches eingeräumet, was für gnade 
gunſt oud Rhoem, dieſelben davon haben und bekommen werden, hab mir 
auch Je und allewege nicht anders ercleret, das Ich nicht anders gewust, 
auch noch Dan das Kon. Mt. ſowoll dass Reiche zu Schweden, und Mein 
gnediger herre freunde geweſen, worher aber dieſe Vientzſafft, ſowol der 
affall der Rette, Ritterſchafft, und der Stadt Revall ſich erhaben, iſt mir 
auch unbewust, Dette ich ſolches gewiſſen, wollte Ich woll zu andern 
Mitteln getrachtett, Und wolle dan die Sache allenthalben ahn Meinen 
g. h. gelangt vnd die poſt vorſchenen ſundage erſtlich vorbei gereiſett, Alſe 
bitte Ich nochmals wie vorhin, gantz denfte und vleiſſigen, fo es nun— 
gelichen e. g. vnd herrſchaften wolthuen wolle, vnd eine lleine zeit ſtille 


BR. 
halten biss zur zeit, Ich ein eigentlich boſcheidt von J. f. g. erlangen 
vnd bekommen muge, So alsdann J. f. g. kein Regierender herrn dieſer 
Lande bleiben, oder ehr dem Ertzfeindt widerſtandt zu thuende vnmuglich. 
Wes alsdan mit billigheiten geſchehen, vnd ohne verletzung mit ehren zu— 
gehen magk, ſollen e. G. und herrſchaften mir Je und allewege nicht anders 
alſo breitwilligk erſpuren und befinden, Das Ich auch ditz hauiss einem 
andern Potentaten oder hern, alfe Meinem g. h. Meiſter, wente auf weitern 
beſcheidt, zum beſten vortretten ſolte, wie mir von etzlichen velichte bei— 
gemessen, dar gescheit mir vihl zu vngnetlichen ahn, Dan In der Daet 
vnd warheit wert vnd ſoll es ſich vihle anders erfinden, vnd daer ſolchs 
Jo nicht anders fein, vnd M. g. h. diese Landere (nicht?) vorfechten 
konte, gunte Ich ditz houiss Niemandt lieber also der Kronen zu Schwe— 
den, Das Ich aber fo Jliden ohne vorwiſſent Meines gnedigen hern 
nicht darin vorwilligen kan, wirt mir keiner anders alse zur ehren vor— 
dencken, Vnd derweile die Nete Ritterſchaft ſo woll ein Edler Rath for— 
gedacht In Irem ſchreiffende anziehn, Ich diss hauiss der Ko. Mt. zu 
Schweden oder der Stadt In der gute auf drechlige conditiones abtretten 
vnd folgen lassen, Wie ſolchs die freuntliche handelunge geben mucdhte, 
Mee fei Ich Morgns auss Iren Mittell etzliche vermutende dieſelben 
furſchlege vnd Mittell In freuntlichkeit anzuhören, So es nun e. G. vnd 
herſch. gelegen die Iren dabei mit zu haben vnd ahn mir abzufertigen, 
ſtell Ich derselben zu gefallen, Dan freuntliche hantlung kann Ich woll 
gedulten, hab die auch neiverle, ſo ferne Die meiner Ehren nicht zuwider, 
anssgeſchlagen, vnd weg dieſelben darin zu thuen geneigt, bitte Ich ein 
ſchrifftlich zuvorlessigk antwordt, dar Ich uber ditz billigs erbietens ueberst 
den Jenigen ſo mit mir auf dieſem hausse vintlichen angegriffen vnd vn— 
ſchuldigs Chriſtlichs bluetvergieſſens vorhenket, will Ich fur Gott dem All— 
mechtigen den Ich da über zum zuge an Ruffe, das von mir kein vrſache 
datzu gegeben entſchuldigt wiſſen, Mit dienſtlichem Bitten Diese meine 
beantwortung nicht Anders alse In allem besten mir bei zu messen, E. 
G. vnd herſchafften angeneme Dienst zuerzeigen, Sei Ich mehr dan wil— 
ligk, Bevehle hiemit dieselben In den Schutz des almechtigen. Dat. auf 
dem Schloss Revall den 29 Maii anno LXI 
E. G. ond herſchafften 
Gutwilliger 
Ihasper von Altenbockum 
D. O. Vorwalter zu Revall 
vnd Weißenſtein. 
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Oldenbockum an den Nath zu Reval. 
Orig. Rev. R.A, 
In dorso: Den Erbarn vorſichtigen vnd Wolwiſen Hern 
Burgermeiſtern und Radtmannen der Stadt 
Revall myne beſundern guden Freunden 

Mynen gantz fruntlichen gruth vnd wes Ick vehle mehr leues vnd 
gudes tho doende vormach ſtedes beuorm, Erbare vorſichtige vnd Wol— 
wiſen beſundern guden Frunde, Weiln Ick denne olden In der Stadt 
Reuall etzliche vittalie, geſchutte vnd Pulver hebbe, welche my In der 
vordracht, die wegen des Huiſes Reuall (welches ick Nodtwegen hebbe vp— 
geuen moten) vpgerichtett, vnd vorſegelt, hieher thogeſtaden, vorheten vnd 
thogeſacht worden ꝛc. hebbe derwegen etzlige wagen ſolches alles hieher 
tho fovende nha Revall afgeferdiget, Im glicken ahn den Geſtrengen Ern— 
veſten vnd Erbarn Clawes Kriſteruſſon Stadthaltern geſchreven vnd gez 
bedenn dat my ſolches alles vnweigerlich muchte vthgeſtedett vnd nicht 
vorentholden werden, Alſe iſt ahn ore W. Mine gantz fruntliche bede, 
dieſelbe woll doen willen, vnd mit dem beſten befurdern helpen, Damit der 
beſchehenen vorſegelatie vnd thoſagen vorfolch geleiſtet vnd my ſolchs alles 
thogeſtellet, vnd hirher thobringen, nicht vorhindert werden möge, up das 
Ick in herdrengender Nodt vor dem Ertzviende dit huis deſto beter be— 
ſchutten, vnd ehm wedderſtandt doen moge, Im glicken wollen ore W. 
woll doen, vnd by gerurtem Stadthalter anholden, up dat Ick dat Schep⸗ 
fenu dar die Rogge neffenſt der Vittalie vorgangen vor Jar von der 
Sonnenborch mit gehalett wordenn, wedderum erlangen vnd bekommen 
moge, Bin ock der gentzlichen thovorſicht Swe. W. my datſelbe wes Ick 
ut den geruvten Schepken noch an Roggen vnd Vitalie Miſſe (weile die— 
ſelbe ſolches alles entfangen laten) glicksfals wedderumb vorſchaffen werden, 
Will nicht twifeln ore W. in diſſem allen Dat beſte doen, vnd an Ihrem 
vterſten, flite nichts werden erwinden laten; Solchs bin Ick in vehlem 
mehrerm tho beſchulden Idertidt erbodich, Bevehle hiermit Iwen. W. In 
den Schutz des Almächtigen, tho langer lievs geſundheit vnd glückſeliger 

wohlfarth, Datum Wittenſtein den 22. Septembris Anno LXI 

Jaspar von Oldeubockum, 

D. O. Stadthalter tho Wittenſtein. 
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Nachrichten über Balfhafar Ruſſow. 


Zuſammengeſtellt und in der literäriſchen Geſellſchaft am 2. April 1880 vorgetragen 
von C. Rußwurm. 


So bekannt und beliebt die livländiſche Chronik Balthaſar Ruſſow's 
auch gleich nach ihrem Erſcheinen und bis auf die neueſte Zeit geweſen iſt, 
ſo wenig hat man über die Lebensumſtände des Verfaſſers bisher ermit— 
teln können ). Zwar nennt er fih auf dem Titel ſeines Buches Reva- 
liensis, und dieſelbe Bezeichnung iſt der Notiz über ihn im Kircheubuche 
der St. Nikolai-Kirche hinzugefügt, weshalb er auch Reval als ſeine 
Landſtadt und Vaterland und ſich als einen Einheimiſchen und Mit— 
verwandten der Stadt Reuel bezeichnet ). 

Ueber ſeine Eltern aber und ſeine Jugendzeit fehlt jegliche Auskunft. 
Wahrſcheinlich waren fie Deutſche, denn wenn Elert ruje?) ihn einen 
unbehauwenen Menſchen von bäuriſcher Extraction, einen groben Beanus, 
Knol und einen „freuelen Neidthardt“ nennt, ſo ſcheint das nur ein Ausdruck 
der Erbitterung zu ſein, um den Verfaſſer der Chronik wegen der den Verräthern 
ihres Vaterlandes gemachten Vorwürfe zu verunglimpfen. Daß ſein Vater 
der Diakonus an der Kirche des h. Geiſtes Balthaſar geweſen ſei, 
der 1550 3/10 ftarb )), ift eine nicht unwahrſcheinliche aber nicht weiter 
begründete Vermuthung. 

Die Zeit ſeiner Geburt läßt ſich einigermaßen errathen aus ſeiner 
Bemerkung, daß er das Regiment und Weſen der Ordensherren und Biſchöfe 
von Haſenkamp's Zeiten (1535—49) angeſehen und erlebt habes). 
Nehmen wir an, daß er 1549 etwa 20 Jahre alt geweſen ſei, fo wäre, 
er um 1530 geboren und in einem Alter von 70 Jahren geſtorben. 


) Recke III, 584. Jöcher III, 23 f. K. W. Cruſe B. Ruſſow S. In. 

) Ruſſow's Vorrede zur 1. Ausgabe S. viij u. zu 2. S. 112 a. Script. rer 
Livon, 11,8. 131. 

) El. Kruſe's Warh. Gegenbericht, Riga 1861. S. 23. 29. 34. 

) Paud. Geiſtl. 385. 


) Ruſſ. 28. E. Pabe Ueberſ. S. 324, Anum. 1. 


en. 

Auch in Bezug auf die Schreibweife feines Namens herrſcht Unſicher— 
heit. Während in der gedruckten erſten Ausgabe ſeines Werkes der Name 
Rüſſouw, in der Unterſchrift der Vorreden Rüſſo w lautet, Schreibt 
er fih ſelbſt in feinen Briefen und Bittſchriften Nuff ow, ebenſo auf 
den Titeln des Nachdrucks und der Ausgabe von 1584. Im Erbbuche 
heißt er ebenfalls Ruffow oder Ruß o w, daher dieſe Form wohl vor- 
zuziehen fein wird. Die Laute u und u wechſeln bei den Schriftſtellern 
jener Zeit häufig, und man findet neben einander geſchrieben: Ruſſen und 
Rüſſen, Pruſſen und Prüſſen oder Prinzen, fur und für, Teufel und 
Teüfel, zuverſicht und züuerſicht, darum und darümb, uber und über s, 
Die Punkte über dem u ſcheinen oft nur anzudeuten, daß nicht ein 
n, ſondern u oder v gemeint fei, wie in Aſmüs, Schroüc, Tiiüe, Reüel, 
geſtorüen, hoüed. Daß die Form Rüſſow der niederdeutſchen Ausſprache 
zuzuſchreiben ſei, wird beſtätigt durch die Rechnungen des Schwarzen— 
häupterhauſes, in welchen 1552 Aſmus riuſſow genannt wird ). 

Aehnlicher Weiſe wird in einer Notiz im Rathsarchiv vom 10. Nov. 
1592 Baltazar Reuſſow angeführt, und im Renteubuch des Siechen— 
hauſes heißt er Roſawe, Rouſſow, Ruſſuwe und Roſſou. 
Die Endſilbe mag wohl wie o oder au, nicht wie ow oder off aus— 
geſprochen fein, wie in Mekleuburg Bülow und Paſſows); doch lautet der 
Name im Lateiniſchen Russo vius. 

Uebrigens begegnet uns der Name in Reval einigemal. Der Bruder 
der Schwarzenhäupter Aſmus riuſſo w, der 1552 der Lade der Brüder— 
ſchaft einen Daler ſpendete 2), nahm auch an dem Ausfall gegen die Ruffen 
Theil und wurde 1560 11/7 mit neun andern Geſellenbrüdern erſchlagen ). 
Die Inſchrift u) auf dem Denkmal an der Pernauſchen Straße ijt 1683 

6) Aehnliche Ungleichheiten finden fid) bei Luther und den meiſten Schriftſtellern 
des 16. Jahrhunderts. — *) Schw. H. Redu. XIII. — ) S. u. VI. 

) Vgl. K. F. Ruſſau (F 1819) bei Recke III, 588; ferner den Natnrforſcher 
Val. Ruſſow (t 1879), geſp. Ruſſoff, und J. J. Rouſſe au. 

10, Ruſſ. 49 b. Renner 332, USt. Urk. 352. Zu gleicher Zeit fielen die ader 
lichen Herren Johann v. Galen, Jurgen v. Ungern und Laurenz Ermes, 
ſowie der Rathsherr Ludeke v. Oyten, die Bürger Blaſins Hog rev e, Martin 
Kleinſmidt und Hans Kalitz. 

11) Dieſelbe lautet: Anno mdlx den xi feptembris fin hir vor dem viende dem 
Ruffen in einen ſchermüßell erlicken geſtorüen diffe naiiolgenden geſellen broder der 
imartenhoiieden binnen Reüell vnde darna in de ſtadt erlix bograuen, den gott allen 
genedich jy. Barmen bartelſen, Aſmüs r i f fow, Bartolt haüer landet, 
Meſter haus No ick, Henrick bold ewin, Joachim ſchroüe, Balſſer fr o? 
ger, Hans ſcheüſinghüſen, Simon Tonin d, Hans folden. 


433. 
und 1779 reparirt 2). Hier ift der Name Aſmüs rüſſ ow geſchrieben; 
auf dem Bilde im oberen Saale des Schwarzenhäupterhauſes, wo die In— 
ſchrift faſt gleichlautend iſt n), heißt er ASMUS RUSSOW. Bei Ge- 
legenheit ſeiner Beerdigung am 13. September wird erwähnt, daß er bei 
Jorgen van der Lippe Gaſt geweſen ſei, vielleicht Kaufgeſelle oder Ge— 
hilfe in der Handlung, alfo wahrſcheinlich ein Fremder. Auffallend iſt 
es, daß B. Ruſſow bei der Erzählung des Kampfes keinen der Schwarzen: 
häupter nennt. 

Im Verzeichniß der Brüder der Schwarzenhäupter wird 1598 Balſer 
Ruſſouw genannt, mit der Bemerkung, daß er einen Daller gegeben 
habe!). Da kaum anzunehmen iſt, daß hier ohne alle weitere Bezeichnung 
der alte würdige Paſtor zu verſtehen ſei, indem eben vorher 1598 Herr 
Johannes Waltter is) ausführlich als Paftor zu Rappel aufgeführt wird, 
ſo mag dieſer Balſer wohl ein Sohn des Chroniſten geweſen ſein. Nä— 
heres weiß man von ihm nicht. 

Zum Paftor an der Kirche zum Heil. Geiſte wurde B. Ruſſo w in 
der Olaikirche 1563 am 12. März ordinirt ) und wird wohl gleich dar— 
auf ſein Amt angetreten haben, welches er bis an ſein Lebensende ver— 
waltete. Wahrſcheiulich ſtarb er 1600, denn am 15. April 1600 erſchien er 
noch vor dem Rathe zu Reval, 1601 aber war ſchon ſein Schwager Joh. 
Rob. v. Geldern, bisher Diafon, Paftor an der Kirche zum Heil. 
Geiſt, und 1604 den 30. October wurde das Haus des ſel. Paſtors 
R. verkauft 1). Da die Kirchenbücher von St. Olai erft 1603, die der 
übrigen Kirchen noch ſpäter beginnen, ijt das Datum nicht feſtzuſtellen. 
Gadebuſch bemerkt: Er ſtarb 1600 plötzlich; Genaueres geben auch 
die übrigen Biographen nicht an 10). 


1% Eine ergänzende Nachricht aus den Protokollen der Schwarzeuhäupter hat E. 
Pabſt in Greſſel's Kalender für 1867 veröffentlicht und die Inſchriften hinzugefügt. 

„l 

) Notiz im Kirchenbuche der St. Nikolai-K. In einem von Ed. Pabſt copirten 
Fragmente aus einem Kb. heißt es: Item: Anno 1563 Js Balthafar Rußow tho 
dem predig Ampte tho Reuel uoceret vnd dathfulnige Jahr Im Nouembri tho St. 
Olauo ordineret geworden. 

15) S. u. VII. 

16) Gadebuſch (Mol. Geſchichtsſchr. 37) hat dieje Notiz aus Henning Witte's 
Diarium biographicum (Riga 1691) II, S. 3 geſchöpft, der beim Jahre 1600 be— 
merkt: B. Russ ovius Livonus, per 37 annos pastor Revaliensis, obiit. Recke, 
Jöcher u. K. W. Cruſe wiederholen diefe Angabe. 
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Aus ſeiner Amtsthätigkeit liegt wenig vor. Außer den beiden Bitt— 
ſchriften von 1572 und 1582 iſt von ihm im Rathsarchiv nur ein Ver— 
zeichniß der Einnahmen für das Geläut in der heil. Geiſt-Kirche vorhanden, 
welches 1588 beginnt und 1594 ſchließt, über ſeine perſönlichen Verhält— 
niſſe aber keinerlei Auskunft giebt 17). Von dieſen Rechnungen fehlt der 
Bericht von 1589. In einer defecten Aufzeichnung im Rathsarchiv etwa 
aus dem Jahre 1608 heißt es, nachdem darüber geklagt iſt, daß Herr 
Johann v. Geldern der Kirche 1500 Mk. ſchuldig geblieben ſei, und 
die Wittwe 1104 Mk. behalten habe: Herr balſer hefft es noch beſſer ge— 
macht; der hefft von der kerken inkumpſt von a. 94 keine rechnung gedan; 
der hadt es alles beholden 10). 

Zum Beſten ſeiner Kirche ſammelte er Beiträge, um einen Kron— 
leuchter anzuſchaffen; in Beziehung darauf heißt es in den Rechnungen 
der Schwarzenhäupter 1): Ao. 75: Noch her Balſer gegeuen tho hulpe 
thom ennem krone thom hyllygengeyſt 20 Mk. Die Kirche hatte drei Rron- 
feuchter, wie aus B. Ruſſow's Rechnung für 1593 hervorgeht, wo es 20) 
heißt: Vthgaue: Vor eyne ſchale vp der Krone tho beteren — 6 ferd. 
Vor ½ tonne Dunbeer, darinn de Kerkenkronen genettet worden — 6 ferd. 
Vor de drey Kronen Ju der Kerken tho ſchuren — 32 Mk. 

Zum Mitverwalter des Gotteskaſtens wurde er 1567 /½ erwählt von 
beiden Kirchſpielen und dem gemeinen Kaſten in der großen Gildeſtube im 
Beiſein aller Prediger 2). 

Durch die in den erſten Zeiten ſchwediſcher Herrſchaft vorgenommene 
Verſchlechterung der Münze und die zunehmende Theurung der Lebeng- 
mittel kam er wie die übrigen Prediger und Stadtbeamten in große Noth 22), 
indem feine auf 400 Mk. feſtgeſtellte Beſoldung 1569 nur 57 Thl. aus- 
machte 2). Daher mußte er Lebensmittel, ſowie den Wein zum Gebrauch 
in der Kirche beim Abendmahl auf Borg nehmen, wodurch er in viele 


17) In dieſem Verzeichuiſſe find manche Perſonen von Bedeutung erwähnt, wie: 
Die Ebdiſche 1588, Otto Ny roth und Ehrifloffer Brt ut 88, Hans v. Rofen, 
Otto Vrkul u. Rembert Scharenberch 90, Claus u. Berendt Du we 92, 
Arend Meteſtaken' s Frau und Hans Wrangel 93. 

5) Der Ref ift lückenhaft und unverſtändlich, und diefe Verdächtigung unerwieſen. 

19) Schw. H. B. 1,61. — ) Glockenrechnung v. 1593. 

21) Notiz in Jw. Hoeppener's Collect. VI, 9. Daraus hat man vermuthet, daß 
dies Datum auf ſeine Ordination zu beziehen ſei und daher aus 1567 corrigirt 1563. 

22) Ruſſ. 123 a. 

) S. die Bittſchriften unter Nr. J, III u. IV. Inland 1857, S. 793. 
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Schulden gerieth und den Rath mehrmals um Abhülfe bitten mußte. Die 
Rechnung von 1594 enthält die Angabe: Van Herr Hermen Timmer- 
man wyn tho der Kerken behof gehalet 25 ſtöpe tho borge; de betalinge 
mach he vam Radthuſe forderen ). 

Erwähnt wird er 1588 d. 8. December als Zeuge bei einem Vergleich 
zwiſchen der Wittwe des entleibten Johann Ritberg und Schmidt a5), 
Auch 1590 d. 7. Juli und 1592 d. 10. Nov. ) kommt Balthazar Ruſſow 
in gerichtlichen Verhandlungen vor. 


Deſto berühmter hat ihn ſeine Livländiſche Chronik gemacht, zu deren 
Abfaſſung er außer den zugänglichen Geſchichtsbüchern auch Nachrichten 
aus dem Rathsarchiv benutzt haben muß ). Die erſte Ausgabe in Quart, 
dem Rath der freien Reichsſtadt Bremen gewidmet, erſchien 1578 in 
Roſtock und ſcheint zweimal gedruckt zu ſein, da in einigen Exemplaren 
der Titel ſchwarze, in anderen abwechſelnd ſchwarze und rothe Buchſtaben 
hat. Ein zweiter Abdrucke) erſchien in demſelben Jahre in klein Octav. 

Die zweite Ausgabe enthält auch die Begebenheiten von 1577 bis 
zum 5. Auguſt 1583; ſie iſt dem Rath und den drei Gilden Revals de— 
dieirt und 1584 in der fürſtlichen Druckerei zu Bart in Pommern ge- 
druckt ). Ein Exemplar dieſer Ausgabe überſandte er am 22. Nov. 1585 
ſeinem Patron, dem Biſchof zu Reval und Adminiſtrator zu Hapſal Chriſtian 
Agricola [t 1586 Februar 19] ). Wahrſcheinlich als Gegengabe 
für fein Werk erhielt er David Chytraeus (+ in Roſtock 1600 28/8) 
Chronicon Saxoniae, £p}. 1593 fol. In dem Exemplar der Ehſtl. 
Bibl. ſteht nämlich auf dem Titelblatt, vielleicht von Chytraeus eigener 
Hand: Rdo et Cl. V. Dn. (Reverendo et Clarissimo Viro domino) 


21) Eigenhändige Handſchrift B. Ruſſow's im Raths-Archiv. Der Preis des 
Weins war 1593 für ein Stoof 5 Mk., doch lieferte Paul Wibbekinck für 90 
Mark nur 15 Stoof. 

25) In einem Exemplar der 2. Ausg. der livl. Chronik in der Ehſtl. Bibliothek 
hinter der Vorrede Bl. viij, eingetragen von H. Ridere, der fih auf fein Annota- 
tiousregiſter bezieht. 

26) S. u. VI IX. 

) Hermann's v. Wartberge Chronik, die ſpäter lange Zeit verloren war, hat 
er gekannt und exeerpirt, f. Mitth. IX, 279. Scr. rer. Pruss, II, 9— 116. 

) Winkelmann Bibl. Liv. (2. A.) 368. Die Data 1574 und 1787 im Inlande 
1851, S. 862 beruhen auf einem Irrthume, val. Recke I, 128. 

) Nach Winkelmann war es ein Nachdruck. 

) Baud. Geiſtl. 8. Ser. Liv. II. Vorwort XIII. 


28* 


436 


NANA AAA NA" 


Baldasaro Rossovio, Doctori ecclesiae Revaliensis, fratri cariss. 
Oder follte das Geſchenk von einem Bruder herrühren? Das Buch ge- 
hörte 1633 am 15. Juni dem Wolmar Holtzhauſen )) und ſpäter der 
1660 erneuerten Bibliothek e) der Kirche St. Olai. 

Neuerdings iſt ſein Werk abgedruckt mit einem guten Sachregiſter 
und Worterklärungen in den Script. rer. Liv. 1848 2). Eine treffliche 
Ueberſetzung von Eduard Pa bſt erſchien 1845 ). Auch der unten 
mitzutheilende Brief von 15817) bezieht fich auf die Geſchichte Livlands 
und enthält Manches, welches ſpäter in den vierten Theil der Chronik 
aufgenommen iſt. 


Durch ſeinen Schwiegervater erhielt Nuſſow Autheil an einem Hauſe 
in der Breitſtraße mit einem Garten vor der großen Strandpforte, doch 
cedirte er 1585 fein Recht feinem Schwager Joachinm Walters). Nad- 
dem Herr Joachim W. geſtorben war, übertrugen 1600 am 15. April im 
Namen ſeiner Erben ſeine Schwäger H. Johann von Geldern und 
H. Balthazar Ruſſo w das Haus und Erbe in der Sufterftraße dem 
Gabriel v. Geldern ). 

Ferner beſaß B. Ruſſow ein eigenes Haus in der Ritterſtraße an 
der Ecke des kurzen Domberges neben David Vegeſack' s Haufe, welches 
er 1583 am 19. Juni von Godert Horſtmann und Hermann von 
Gandersheim erworben hatte ®); doch blieben auf demſelben die in- 
groſſirten Schulden, von denen jährlich die Renten den Armen ver- 
ſchiedener Anſtalten zu zahlen waren, im Betrage von 1200 Mk. Rig. 
Offenbar iſt dies dasſelbe Haus, welches 1539 dem Hans von 
Gandern und dem Hans Korſewerter gehört hatte, und für welches 
Balthaſar Ruſſo w von 1583 bis 1598 die Rente zahlte 10). Doch 
hatte er es ſchon 1593 den 15. Mai ſeinem Schwager Johann von Gel— 


0) Er war 1606 am 1. April Niedergerichtsſecretär, ſ. B. Nathsl. 104. 

o) Notiz in mehreren Büchern der Ehſtl. Bibl. — ) S. u. II. 

8) J. Walter war der erſtgeborene Sohn des Paſtors an der St. Nikolai-Kirche 
Joachimus Gualterus, der 1556 ſtarb. Er wurde 1555 für Jörden ordinirt, 
1576 an die Olaikirche beruſen und ſtarb 1594 d. 17. April. Doch heißt er in dem 
oben erwähnten Fragmente (ſ. S. 6) Röbelensis (aus Röbel in Mecklenburg), u. 
ſoll 1576 d. 6. Juni ordinirt ſein. Vielleicht waren es zwei verſchiedene Perſonen. 
— Sein Sohn ſcheint Johannes Walter geweſen zu ſein, der 1598 Paſtor zu 
Rappel war, ſ. ob. S. 433, 437. 

9) S. Nr. VI. u. VIII. 

vo) Rentenbuch des neuen Siechenhauſes bei der gr. Gilde fol. L, 


. 

dern cedirt, der 1599 bis 1602 die Abgaben entrichtete und am 16 Oct. 
1601 von dem Capital der Schulden 500 Mk. abzahlte v). Zu dieſem Haufe 
ſcheint der Garten gehört zu haben, der vor der Karripforte der Münze gegen- 
über lag neben dem Garten des Godert Horſtmann, welchen aus deſſen 
Nachlaß Tönnis von dem Buſche 1584 den 27. Auguſt gekauft hatte ). 

Verſchieden davon war ein anderes Haus in der Königsſtraße 21). 
Dasſelbe lag zwiſchen den Häuſern des Martin Schmit und Thomas 
Wegener und mußte nach Ruſſow's Tode 1604 ſeinen Gläu— 
bigern eingeräumt werden un). Der Gerichtsvogt nämlich überlieferte 
am 30. October 1604 das verpfändete Haus mit dem dazu gehörigen 
Holzraume und dem Garten den Vormündern der Erben des ſel. Albert 
Viant !), indem er dem Pfandherru den Hausring in die Hand gab $). 
Indeſſen wurde den rechten Erben des ſel. Herrn B. Ruſſow das Recht 
vorbehalten, das Haus innerhalb dreier Jahre wieder einzulöſen. Dies 
muß nicht geſchehen fein, denn 1618 überließ Albert Viaut, Albert's 
Sohu, fein Erbe den Vormündern feiner Schweſter Gertrud Viandes ). 
Ob nach 1604 noch Kinder oder Nachkommen Ruſſow's gelebt haben, iſt 
unbekannt, jedenfalls werden ſie nicht das Vermögen gehabt haben, ſich 
wieder in Beſitz des väterlichen Erbes zu ſetzen, und auch die Verwandten 
haben die dreijährige Friſt nicht benutzt. 


B. Ruſſow war verheirathet mit einer Tochter des Mag. Johann 
Robert von Gellern oder Geldern te), der 1550 aus Wittenberg nach 
Reval als Diakonus an der St. Olaikirche berufen wurde. Bald nachher 
wurde er Paftor und 1561 am 2. Auguſt ernannte ihn König Erich XIV. 
zum Superintendenten und Viſitator der Landkirchen s). Er ſtarb 1572 
den 29. Mai und hinterließ zwei (oder drei) Söhne und drei Töchter, 
deren eine an B. Ruſſo w, die andere an Joachim Walther und die 
dritte an Jakob oder Jürgen Bade ii) verheirathet war. Die Söhne 


1) Erbbuch Rydderſtrate 8 und Schoſtrate 5. Ko nyuckſtrate (jetzt Nikolaiſtraße) 
18. S. u. VII. 

12) Die Familie Viand, Ficandt oder Feind war in Reval ſehr augeſehen und 
begütert; ihr gehörte das Hans der Schworzenhäupter, welches 1597 umgebaut wurde. 
Albert V. war 1580 Bruder der Schw. H., desgl. ſein Sohn Albert 1645; 
ein Albrecht F., Aelteſter der gr. Gilde, heirathete Katharina von Geldern, geb. 
1664, + 1756, bgr. den 4. März, 91½ J. alt, f. Nikol. Kb. 

) Wahrſcheinlich hieß fein Vater Robert, daher er Johauues Roberti genamt 
wird. Er ſcheint aus Geldern gebürtig geweſen zu fein, da er auch Geldrensis und 
Geldrus genannt wird. Vgl Paucker 347. 336. 

H) S. u. IX und VIII. 
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waren 1. Johann Robert von Geldern, der 1584 für St. Jürgens 
ordinirt, 1588 zum Diakonus der Kirche zum H. Geiſte vocirt, 1601 
Paftor daſelbſt wurde und 1603 ſtarb 1). — 2. Jürgen, der nur in der 
Verhandlung vom 26. October 1585 14) genannt wird. — Vielleicht war 
auch Gabriel v. G., dem 1600 den 5. April das Haus in der Breit— 
ſtraße eingeräumt wurde ), ein Sohn des Mag. Johann Robert v. Geldern. 
Mag. Johann v. Geldern beſaß im Kirchſpiel Saientacken oder St. 3o- 
hannis eine Mühle Kolloto, die er 1561 / von Hermann Soige (Zo ege) 
auf Hannijöggi für 800 Mk. Rig. gekauft hatte, ſie zu gebrauchen auf 
feiner und feiner Fran Lebenszeit te). Seine Erben Johann und Jürgen 
v. Geldern nebſt B. Ruſſow kauften 1585 am 26. October aus dem 
Nachlaſſe des Hans Tacke ein Haus in der Suſterſtrate (Breitſtraße) **) 
bei dem großen Hauſe des Hans Tacke an der kleinen Straße gegenüber 
Melchiors up der Hegen Hauſe. Dazu gehörte der Garten vor der 
großen Strandpforte. Sie überließen beides ſofort ihrem Miterben und 
Schwager Joachim Walter ), desgleichen den Garten vor der großen 
Strandpforte, bei H. Dittrich Korffmaker's [f 1591 J) Garten an 
der Ecke. Das Haus überließen die Vormünder der Erben Joachim 
Walters, unter ihnen Herr Balthazar Ruſſow Paftor und 3o- 
hann von Gellern Prediger am H. Geiſt 1600 d. 11. April dem ehr⸗ 
baren und vornehmen Curdt Stael, deſſen Erben es 1613 den 10. 
October an Hermann Zimmermann verkauften 10). 

Der Vorname der Frau Balthaſar's iſt nicht bekannt; auch über die 
Zeit der Hochzeit und über die Kinder weiß man nichts Genaueres. In 
dem vorliegenden Briefe 1d) berichtet Ruſſow: „Im Jahre 1581 hat mid) 
Gott mit einem ſchweren Kreuze heimgeſucht, indem er im Laufe eines 
Jahres meine Hausfrau und zwei Kinder nach einander zu fih genommen“ t°). 

Vielleicht waren dies ſeine einzigen Kinder, doch könnte der 1598 als 
Bruder der Schwarzenhäupter genannte Balſer Ruſſau wi ein Sohn 
geweſen ſein. Der Name verſchwindet nach ſeiner Zeit in Reval. 


18) Er wurde begraben 1603 den 21. Juli fat zugleich mit einer Tochter, die 
am 11. Juli beerdigt wurde. Ol. Kb. Vgl. Paucker 134. 385. 381. 

1) Orig. auf Pap. im Archiv des Gen. M. Boris Stael v. H. in Reval. 

17) Das ſelbe Haus wird 1600 bezeichnet als bei Hermann Reimers Haufe 
an der Ecke (om Orde) gegenüber Hans Sy ben Haufe gelegen, f. Erbbuch Sufterfir. T. 

18) Bunge Rathsl. 88. 142. 

10) S. u. OD und S. 433. 
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I. Vittſchrift der Prediger zum heiligen Geiſt an den Rati zu Nepal 
wegen des Gehaltes. 
Reval, übergeben 1572 Juli 17. 
Original im Rathsarchiv zu Reval, cop. von Ed. Pabſt. 
Aufſchrift: Supplicatio juncta protestatione van den predicanten tho hilg. 
geifte ouergegeuen A“ 72 den 17 Julij wegen des Salarii. 


Erbare, wolwyſe, gunſtige Hern, Nachdem J: e: w:) In vederlicker 
betrachting vnſes ſchweren bedrucks, darmith wy In duſſen geſchwinden 2) 
vnd Langwirigen krigsleufften leider behafftet geweſenn, vp onfe Mannich— 
foldige bede vnd Inſtendichkeit, de vorbeteringe onſer Notturffts) Nhu 
gunſtiglichenn Inth werck ſtellen vnd vns ſemptlicken vnd ſonderlicken pre— 
digern, weſſer beſtendigen beſoldinge ein Ider nach daler talle henfort ſick 
fall thoerfrewende hebben, ankundigen laten, Darumb od Gerten ) vptho- 
richtende begerett, — So konen wy armen paſtores vnd predigers des 
vnduitſchen predigſtols den mangell, fo wy In der vorordenung der Notte 
durfft geſporet, vth beweglichen orſacken gants denftlick®) nichtt bergenn; 
Nemlicken dath man mith vus, Inſonderheit mith dem paſtoren thom hil— 
ligen geiſte, wedder de olde lange hergebrachte ordenung ethwas vnder— 
ſcheidlick vnd vngelick will handeln vnnd concorderen; 

Den J: e: w: woll bewuſt, dath de paſtor thom hilligen geiſte drey 
hundert olde marck den andern paſtoribus vor langen Jaren gelick gehatt; 
Nhu auerſt fall he einem fecundo e) by den andern kercken gelid fyn. Wen 
de ſuluige vuderſcheidlicke vorordenung wedder dath olde alfo blinen fal, 
ſo hefft ſick einer des paſtorats thom hilligenn geiſte weinich thoerfrewende, 
mucht leuer ein ſecundus ) edder tertius by den andern kercken als ein 
paftor thom hilligen geiſte fyen. Desgelicken de andern vnduitjche vnd 
ſchwediſche prediger der Stadtt Reuell muchten ſick der Eſtiſſchen vnd ſchwe— 
diſſchen ſprake derwegen Teuer gantz vnd gar vortien vnnd begeuen !), De- 
wyle fe der ſprake haluen ſcholenn de groueſten labores vnd de geringeſte 
Notturfft hebben, ond de andern, fo noch thokumpſtich finth ®) vnd vmb 
duſſe gude gemeyne noch nichts vordenett, ock den Jenigen, ſo mannich 


1) Juwe erbare Wolwishet. — ) arg, ſtreng, ſchwer. 

3) unſers Auskommens, deffen, was wir zur Noth bedürfen. 

) Vereinbarungs-Urkunden, von certa. ſchriftliche Verſicherung, auch zerte ge 
ſchrieben. 

6) vienjifertig. 

6) Dem zweiten Prediger oder Dialonus. 

) Darauf verzichten und fte unterlaſſen. — 5) Die künſtig angeſtellt werdeu folen. 
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Jar her mith groter armoth vnd gefahr liues vnd leuendes trewlicken gez 
benett hebben, In der befoldinge folenn vorgetagenn werden. 

Worumb man vng vnduitſche predigers mith der Nottdurfft van den 
anderen ock thokumpſtigen 8) vnderſcheidet vnd vnglick achtett, fonen wy, 
wormede wy ſolcks vmb eynen Erbarn Radtt vnd gemeyne vordenett, 
nichtt vornehmen e), beſondern moten de gedanken faten, Wy moten es 
nichtt werdtt ſyn, edder wy dohn dar nichtt genoch for, edder dewyle wy 
In den vorachtlicken ſpraken predigen, fo moten wy ock ſulueſt vorachtlick 
geholden werden. Wen dem ſick alfo erhelde, als wy nichtt verhapen 10), jo 
muchte ſick einer noch vor dem vnduitſchen und ſchwediſchen ſtoll woll ſegenenn ). 
DE achten wy, dath de vnkoſtung, fo mau vp den vnduitſchen predigers gewen- 
dett, de vorhinderung nichtt fyn kan 12), Dewyle Ith apenbar, dath Etlicke 
duitſche paſtores by beyden kercken van der gemeynen kaſten ſinth geholden 
worden 13); Auerſt von allen paftoren thom hilligen geiſte woll nichtt 
einer, gleichsfalls hebben ock de andern duytſchen predigers der Stadtt 
mehr gekoſtett, als de vnduytſchenn. Iſſet Nhu billih, dath man vng 
dennoch de geringſte Nottdurfft vnderſcheidtlicker wyſe vorordenet vnd tho— 
gekerett. 

Darbeneven ock duſſe Itzige vorbeterde beſolding noch de olde Motte 
durfft nichtt 38, fo vnſe vorfahren gehatt hebbenn te), vnd fal gelickwoll 
de vorbeteringe heten, genen wy J: e: w: In aller onderdenich eit ſolckes 
thoerkennende; 

Vnd effte Nhu woll ehrmals de Schwediſſche vnd vndnitſche prediger 
geringer als de andern hebben denen moten, So weten ſick J: e: w: 
dargegen woll thoberichtende 1), dath keiner darmede Is befredigtt geweſen, 
darumb ehrer vele vth nodtt ock woll mith eren faden reſignerett vund 
affgedanckett hebben. Dath ſolckes vorder nicht mehr geſchehen moge, 
Demſuluen werden J: e: w: vederlick vnnd freundtlick woll vorkamen 10%. 


) begreifen, einfchen. 

10) Wenn dies ſich alſo verhält, was wir jedoch nicht hoffen wollen. 

11) Vor der ehſtniſchen und ſchwediſchen Kanzel wird fic ein Jeder ſegnen, fid da— 
ſür bedanken, nichts damit zu thun haben wollen. 

12, Die [geringen] Unkoſten, welche auf die ehſtniſchen Prediger gewendet ſind, 
lönnen nicht die Urſache fein, ihnen Uunterſtützung zu verweigern. 

13) Sie wurden aus der Prieſterlade, dem Gotteskaſten oder der allgemeinen Kaffe 
aller Kirchen unterhalten, ſ. Inland 1857, S. 790. 

) Die verbeſſerte Beſoldung beträgt nicht fo viel, wie dasjenige, was unſere 
Vorgänger zu ihrer Nothdurft gehabt haben. 

5) Ihr wiſſet Euch wohl zu erinnern. — ) zuvorkommen. 
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Derhaluen gelangett ahn J: e: w: vnfe demödige, vnderdenige od 
gants flitige vund Inſlendige bede, deſulnen vth vederlicker behertzigung vnd 
thoneigung noch de gunftige vorſehung dohn wolden 1), dath de paſtor thom 
hilligen geiſte ahnn fyner olden gerechticheit nicht vorkortet wurde, vnd 
Darneuenſt ſyne collegae enthweder den andern duitſchen collegis gelick 
möchten vorſorgett werdenn, edder de olde Nottdurfft nach den ſchweren 
marcken 16), als ehre vorfahren gehatt, werden laten. Darahn ſall ſick ein 
Jder In duſſer boſen tydtt woll laten genogen vnd keiner vorbeteringe 
begeren. Sinth wy der gentzlichen thouorſicht vnd gantz twyffels fry, dath 
wy hirmith nichts vnbillichs gefordertt hebben, vnd J: c: w: vng folde 
billiche anforderung ock nicht anders als In dem beften vpnehmen ond ock 
troſtlick vnd forderlick erſcheynen werdenn 1°), Vth orſacken vnd In bez 
trachtinge 20), Dath wy erſtlich nach vormogen jo woll arbeiden als de 
andern, hebben ock glicksfalls wiff vnd kinth thouorforgende, vnd vng ock 
nichts mehr, ſondern weiniger thofluth 2) als den andern; 

2 Wath vor arbeith vnd möye vne anlichtt mith den armen vnnor— 
ſtendigen luyden Im bichtſtoll, In den ſtinckenden kellern vnd kuffen binnen 
vnd buten der Stadtt 22), dar nemanth gerne hen will, dar ſinth wy bereith 
offt mith groten geferlicheiden 23). 

3 Dath uichtt alleine de prediger, jo guth vnduitſch gekonth, De- 
ſondern ock de foler In der ſcholen 24) vor den vnduitſchen vnd ſchwedi— 
ſchen ſtoll tho Reuel ſchw gedragen 25), vth orſacken, dewyle fe vormerckett, 
dath ein vnduitſch prediger kum dath brodtt und ein erlich kleidtt by ſyner 
Nottdurfft hebben mach. Als Ith noch thor tydtt ſick erholtt 26), fonen wy 
warlicken Nemanden, ſo ſchw darfor dragen, ſodanes mith gudden geweten 
vorargen; 

4 Erachten wy, J: c: w: vnd duſſer lofflicken gemeyne fy nicht 
weiniger ahn den vnduytſchen predigern, als ahn den duytſchen gelegen, 

17) günſtiglich dafür ſorgen, Fürſorge tragen werden. 

16) Die alte Mark betrug neun Schilling Lübiſch, die neue nur zwei, f. u. IV. 
Ruff. 123 a. Ceumern Theatr. 142. N. N. Mifc. XI, 394. 

10) Ihr werdet Euch uns forderlich zeigen. 

20) Aus dem Grunde und in Aubetracht deſſen. 

21) An Aecidenzien fließt uns weniger zu als den deutſchen Predigern. 

22) in den Hütten in und außerhalb der Stadt. 

23) Gefahr, von Krankheiten angeſteckt zu werden. 

) Sie wollen fid) zu einer Auſtellung als undeutſche Prediger nicht vorbereiten. 

25) Scheu getragen. 
26) Da dies noch jetzt ſich ſo verhält. 
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Dewyle man fe nicht alleyne vor de onduytſchen, beſondern ock vor de 
duytſchen In der Nodtt gebruken kan 2, wie ſolcks offt geſchehen; 

Sinth wy Auermals der troſtlichen hapeninge vnd thonorſichtt, J: e: w: 
als onfe leue Auericheit vnd veder werden ons duſſer vnſer billichen, mog- 
lichen vnnd gantz flitigen bede vth gemelten orſacken gunſtiglich gewehren 
vnd michtt gering achtenn, Darmith verner alle erwyderung vorhödet 2), 
vnd In velen predigern vnd ſcholern Neuenſt vns eine beſondere Luſt vnd 
frewde thor vnduytſchen kantzell dorch eine glickmetige beſoldinge erwecktt 
muchte werdenn. 

So den bauen alle vnſe troſtlicke thouorſichtt onfe gantz billiche vnd 
flitige bede kein frucht ſchaffen wurde, Als willen wy hirmith vmb vnſer 
Nachkomlinge willen protefterth hebben, mith den kaſſenhern In keine Certen 
vnd vordracht tho confenteren vnd thovorwilligen 29), beſondern folds In 
vnſe ladenbock thonortefende 2°), Darmith wy van vnfen Nachkomlingen 
vnbeſchuldigt bliuen mogen, ond mach den alfo vorharren vp eines Idern 
Wilkoer vnd wolgefallen 2); 

Vnd ſinth wy J: e: w: tho denen, Neuenſt vnſem armen gebede tho 
gade dem Almechtigen omb J: e: w: langwirige geſuntheit vnd alle wol: 
fart, alletydt ſchuldich vnd plichtich 

Siem: 
gehorſame paſtores 
vnd predigers 
Balthaſar Ruſſow. 
Johannes Buſſow. 
Johannes Mundrich. 

Ueber die Paſtoren Buſſow und Muundrich find zu den von Paucker 
gegebenen Notizen einige Nachträge mitzutheilen: 

Johann Buſſo w, der auch Buſhower oder Butz ow genannt 
wird, wurde 1556 den 6. September examinirt und 1557 den 11. April 
für die Kirche zu Turgel ordinirt, aber 1568 als Diakonus an die Kirche 


27) Da ſie beider Sprachen mächtig ſind, kaun man fie auch für die Deutſchen gebrauchen. 

28) Damit ferner alle Weiterung, Fortſetzung des Streits verhütet werde. 

25) Auf eine Vereinbarung mit den Verwaltern des Gottes kaſtens wollen wir uns 
nicht einlaſſen. 

0) Die Kirchen hatten ein Kaſſabuch über die in die Lade einfließenden Gelder, 
vielleicht eine jede Kirche ein beſonderes, während das Hauptbuch des Gotteskaſtens 
beim Rath fid befand. 

31) Ob man mit der gegenwärtigen Beſoldung zufrieden fein will, mag jedes Ein- 
zelnen Willkür und ſeinem Gefallen überlaſſen bleiben. 
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St. Nikolai berufen und ſtarb 1593 den 18. December. Er war zugleich 
Prediger am Siechenhauſe zum heiligen Geiſte, und als ſolcher ein College 
Ruſſow's s:). Auch in der Kloſterkirche hatte er lauge Zeit den Nonnen 
gepredigt 23). Ueber ihn heißt es in einem Fragment des Kirchenbuches 3°) ; 
A. 1557 in die palmarum ordinatus est hic lin der Nikolaikirche! in 
ministrum Verbi Dei et vocatus a nostro Clementiss. principe 
Guillielmo Furstenbergio ad docendum Euangelium in Eccl. 
Turgelensi Johannes Bußhou. Seiner Wittwe Barber wurde 
1594 wegen der Verdienſte ihres fel. Mannes um die Kloſterkirche von 
der Domina oder Achtijfin mit ihrem Convent auf Fürbitte des edlen Kloſter— 
vogts Johann v. fitingkhof eine Laſt Roggen nebſt 2 Laſt Malz ge— 
ſchenkt. Dagegen ſollte ſie die Kloſterlande, die ihr ſel. Mann inne gehabt, 
Jahr und Tag nach ihres Mannes Tode wieder abliefern 2). Sie ſtarb 
1603 und wurde am 14. Jan. begraben 35). 

Johannes Petri, genannt Mund rich, war 1569 %% als Paftor 
an der St. Michaeliskirche und zu Fiſchermai angeſtellt und noch 1599 16/, 
Stadtprediger, identiſch mit dem Joh. Mündrich. Der Thomas 
Harder, der auch Mii ndrit geheißen haben ſoll, war derſelbe, der 1549 
als pastor leprosorum zu St. Johannis Thomas Mönnick genannt 
wird 3e). Da Joh. Petri zu Fiſchermai ehſtniſch und in den Kirchen ſchwediſch 
predigen mußte, war er College Ruſſow's. Von ihm heißt es in dem 
Fragment des Kb. ss): Anno 1564 up St. Thomas auendt (2% 2) Js 
Johannes Petri alias Mundtreich tho dem PredigAmpt ordineret 
in S. Oloffs K. von dem Erwerdigen vnd wolgelarten Heren Mag. 3o- 
hann Roberto [von Geldern), pastore daſelbſt. 


— — —— — 


II. 3. Aufow’s Brief an den Syndicus zu Bremen Chriſtoph Wide- 
kind über Alnglücksfälle in feiner Familie und glückliche Srfolge 
in Stvland. 

Reval, den 24. Auguſt 1581. 


Aus dem Original im Staatsarchiv der Stadt Bremen copirt und mitgetheilt 
von dem Herrn Bibliothekar Heinr. Schläger. 


52) Baud. Geiſtl. 362. 385. — ) Iw. Hoeppener Coll. 

1) S. Atteſtat des Paſtors Goſchaſck Sun neſchein, des Hans Szmytt und 
der Barber Buſouw vom 14. April 1594. Orig. im ERA. 

3) Olai-K.⸗Rechn. — 1%) Paucker Geiſtl. 347. 392. 
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Aufſchrift: Dem Erbarn, Achtbarn vud hochgelerden Hern Chriſtophero Wide; 
indt), der Rechten Doctor vnd der Lofflicken Stadt Bremen Syudico, mynem 
grothgunſtigen Hern vnd guden frunde gantz deuſtlick. — KR. [receptum] 
11. Octob. 81. 


Gades guade ond frede dorch Chriftum vnſen eynigen Hephlandt, 
Neuenſt mynen gantz willigen denſten beuorn. Erbar, Achtbar vnd Hoch— 
gelerder grothgunſtiger Her Doctor, Dath Ick ahn J: A. 2) eyne tyt- 
langt nicht geſchreuen Hebbe, Is foldes vth vorgetenheit E: A:) Freundt— 
ſchafft vnd woldaden gegen my nicht geſchehen, beſondern darumme, dath 
binnen twen Jaren hyr Im Lande nicht groth ſick thogedragen hefft, dar— 
van men ethwas ſonderlickes guden freunden thoſchriuen mochte, vnd tho— 
deme ock, dath my Godt de Almechtige mit) eynem ſchwaren Crütz tho 
huß gejocht >) vnd binnen Jares friſt myne husfrouwe ) ſampt twen Kin: 
dern nach eynander tho ſick genahmen hefft. Derhaluen Ick nicht alleine 
ahn guden Freunden tho ſchriuende, befondern ock ahn velen andern Nodt— 
wendigen geſchefften bin gantz vorhindert geworden. Dewyle dan nicht 
ahne >), Dath J: A: fo wol als velc andere gude Chriften, mith vng 
Armen Lyffleudern van wegen vnſes ſchwaren langwiligen bedrucks groth 
mithlyden gedragen, vnd eyn groth verlangendt vnd ſehnen mith grotem 
ſuchten €) vnd Farmen ) nach vnſer wolfart allewege gehat, Derwegen hebbe 
Ick nicht vnderlaten konnen, J: A: ethwas van vnſen geluck, fo vne de 
Almechtige Godt In diſſem 81 Jahr gantz vnuormodtlick vth ſonderlicken 
gnaden vnd barmherticheit vorlenct hefft, korthlick thouormelden. 

Als kan Ick J: A: gantz freundtlick nicht bergen, dath vne Godt de 
Almechtige Neuenſt der Victoria mith den Hueſern Kecksholm, Padis, 
Weſenberch vnd Tolßborch e), fo vergangen Winter dorch de Schwediſchen 
gantz wunderbarliker wyſe ahne Jenige blodtſtortinge s) erauert ſinth gez 


1) Ihm wird wohl die eıfle, dem Senat zu Bremen gewidmete Ausgabe der 
Chronik zugefaudt fein, wenn nicht, wie man aus der Daukſagung ſchließen kounte, 
der Autor das Buch ſelbſt überbracht haben ſollte. 

2) Juwer oder Ewer Achtharkeit. 

3) heimgeſucht, viell. in der großen Sende von Martini 1580 bis zu Neujahr 
1581, ſ. Ruſſ. Chrou. 120. 

) Tochter des Mag. Johann Roberti von Geldern, |. S. 437. 

) Es iſt nicht ohne Grund, f. Ruſſ. 87 a., 109 b. 

6) Seufzen, f. Naff. 83 a: füchtent. 

7) Bei Ruſſow 83 a: karment, d. i. Klagen, Schreieu. Vom agf. cırman, cyrmau, 
larmen, gäliſch: goirm, ſchreien, f. Grimm V, 218. Jetzt veraltet. 

) Ruff. 120 u. 121. Der oberſte Feldherr war Pontus De la Gard ie. 

) Ohne Blutvergießen. Vgl. Ruff. 120 ff. 
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worden, ock Nhu Im Julio vnd Auguſto diſſes jegenwerdigen 81 Jares 
mith eyner ſchleunigen vnd vnuormodtlicken Victoria auermals begnadet 
hefft. Dan eyn geringe Hupe der Schwediſchen, nicht eyn duſent ſtarck 
Ju alles, hebben ſick In de prouintz Wyck begeuen, vnd dar de hueſer vnd 
feſtinge man thom Droue belagern willen to), bethiolange de toh nach der 
Narue mith dem gantzen hupen, ſo vth Schweden noch thokumpſtich was, 
eynen vordtgand gewinnen worde; vnd alfe fe dath faſte hup Lo de erſtlick 
belegerden vnd eyn weynich Vuers darin ſchoten, hebben de Ruſſen ſtracks 
wedder vnſer aller hapeninge ahne Jenige dwingende nodt den vnfern dath— 
ſuluige Huf Lode vpgedragen, den 22. July. De Woywode des huſes 
hefft fid nicht dorſt In Rußlandt begenen, beſondern Is mith ſynem gantzen 
geſinde by den Schwediſchen gebleuen 1). 

Alſe de Ruſſen up dem Huſe Vickel ſolcks erfahren, hebben ſe 
dathſuluige Huß angetzundet vnd ſinth daroan gelopen **), welckere ethlicke 
van vnſen Hauelueden nicht verne van der Pernow affgehalet 12) vnd alle 
erſchlagen hebben. 

Da Nhu de Schwediſchen der beyden gemelten Huſern mechtich weren, 
ſinth fe mith dem geluck ts) ſtracks vor Leal gerudet, vnd hebben de 
Schlates porte mith gloyendigen Kugeln In den brandt gebracht, van wel- 
derem brande de andern Ruſſche holtene waninge vnd gemake In dem 
heten drögen wedder ock angetzundet ſinth geworden, dath Ith vumögelick 
was tho leſſchende; derhaluen de Ruſſen gnade begeert hebben, dath ſe mith 
eynem freyen paß In Rußlandt ſick begeuen mochten, welcks ſe ock er— 
langet hebben. Do Is dath huß Leal den 27. July ock wedderumme 
Schwediſch geworden 1). 

Na eraueringe des Huſes Leal ſinth die Schwediſchen ock naeh Da bz 
fal, welds dath houethuß In der Wyd Is, vordtgeruckt, und wowol de 
Ruſſen up Habſal ſick forß vnd vorbolgen 1) genochſam angeſtellet, vnd 
faft 60 Landesknechte van den vnſern erſchaten vnd verwundet, Dennoch 
als ſe der Schwediſchen Cartouwen, de van Reuel darhen gebracht worden, 
ſampt dem Ernſt vornahmen hebben, do hebben fe fid ock ergeuen den 9. 
Augufti 15); forth thouorn, chr fe dath huß opgenen, hebben fe ahn eth- 


10) Die Feſtungen mit einer Belagerung bedrohen. 

11) Ruff. 125. Der Anführer war Karl Heinrichsſon Horun, t 1601. 

12) eingeholt. 

13) Bei Ruff: Se hebben vngeſümet eres gelückes verner war genamen. 

4) ſtark und hartnäckig. In den Ser. Liv. II, 146 iſt „vorbolden“ Druckfehler. 


E. Pabſt überſetzt: ergrimmt. — 1) Ruff. 125 b. 


446 


2 DANT SE 


liden armen buren ſampt ehren Wyuern vnd Rindern, fo vor de Shwe: 
diſchen vp Habſal geflagen weren, eren modt gekolet, vnd derſuluigen auer 
70 perſonen Jamerliken erworget vnd vmmegebracht. Mfo ſinth de 4 
Hueſer vnd veſtinge ſampt der gantzen prouintz Wyk wedderum ahn vns 
geraden, welckere prouintz twelff dudtſche myle weges land vnd teyn mylen 
breydt Js 16). 

Myddeler wyle, alſe man mith diffen gemelten Hueſern In der wen- 
dinge was 17), qwam de grote Hupe vth Schweden heran, welckere Hupe 
fic den 21. Augufti vt) Reuel na der Narue begeuen hefft tho Water 
vnd tho Lande mith groter Arthelye vnd Krigesmunition ts). Wath Godt 
vor geluck vnd heyl dar geuen werth, dath werden wy In fort erfaren. 
Dath huß Wittenſteyn Js ock mith ethlickem Volcke belegert, welcks 
man ock, wen Godt geluck mith der Narue beſcheret, mith gewalt angripen 
werdt 1°). 

Godt gene alles tho fynen Ehren vnd der gemeynen Chriſtenheit thom 
beſten. Heut dato als Ick auer diffen breff ſchreff 20), qwam tydinge 21) 
tho Reuel, dath de Konind tho Palen groth Nowgarden, dar der 
dudtſchen Cuntor geweſen, ſcholde erauert hebben 2). Offt dem fo fy, dath 
werden wy, wils Godt, In forter tydt ock erfahren 2). 

Solcks hebbe Ick J: A: thor frolicken Nyen tydinge nicht vorholden 
mogen, vnd doe J: A: hirmith godtlickem ſchutz beuelen. Datum Reuel, 
den 24. Auguſti Anno 1581. 

J: A: Denſtwilliger Balthaſar Ruffo w. 
bidde gantz flitich, J: A: wolden den Hern Gerdt Putteman gantz 
denſtlick vnd freundtlick van mynent wegen gröten. 


10) Dieſer Satz fehlt bei Ruſſow. 

17) beſchäftigt war, im Druck: in vullem werde was. 

18) Ueber diefe Kriegszüge unter Pontus De la Gardie f. Hjärn 322 j. Kelch 369. 

19) Narva wurde den 6. September und Weißenſtein den 24. November 1581 er- 
obert, f. Ruſſow 126. 127. Beides war natürlich dem Chroniſten noch nicht bekannt. 

20) als ich über dieſen Brief ſchrieb, beſchäftigt war zu ſchreiben; viell. aber iſt 
ſtatt auer zu leſen euen, eben grade. 

21) Zeitung, Nachricht. 

22) Das Gerücht beſtätigte ſich nicht. Doch ſah ſich der Großfürſt von Rußland 
genöthigt, den Frieden zu Zapolsky (1582 d. 15. Januar) abzuſchließen, in welchem 
er Livland an Polen abtrat, f. Ruff. 127 b. Hjärn 333. 
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III. Wiltſchrift mehrerer Prediger Revals an den Rath wegen Per- 
beſſerung ihrer Amſtände. 
Reval, übergeben 1582 Septemb. 17. 

Orig. im Rathsarchiv zu Reval, cop. von Ed. Pabſt. 

Aufſchrift: D. H. praedicanten Supplicatio Vbergeben von H. Diettriden‘) 

Burgerm. Den 17. Septembris A° 1582 vbergeben vnd vorleſen. 

Erbare, Achtbare, wolwyſe, vnd Erbare ), Namhafftige vnd vor— 
ſichtige grothgunſtige Hern vnd guden freunde ); 

Sth weten ſick 3: e: w: vnd g:) ahne twyuel wol thobeſcheiden >), 
Watterley geſtalt dath Miniſterium e) alhir der groten ſchwaren duren tydt 
vnd ock der geringen beſoldinge haluen gegen Eynen Erbaren Rade alle— 
wege ji beklaget e), vnd wo eyn Erbar Radt ſolcks alles wol thogeſtan 
vnd bekennet, vnd dath Miniſterium thor gedult vormanet, vnd Jummer 
cynes beſten vortroſtet hebben. Welderen troſt vnd vormaninge wy nicht 
vorachtet, beſondern allewege grote gedult mith differ guden gemeyne ) ge- 
dragen, vnd nach Eynes Erbarn Rades velfoldige vortroſtinge eynes betern 
ſtedes vorhapet, vnd dennoch beth anher Jarlickes eyn ergers beleuet, vnd 
vns myddeler wyle mith kummer vnd armodt geſchlagen, In ſchuldt ge— 
ſtecken vnd ons vele harder vnd beter geholden, als vng wol tho mode 
geweſen 385). Vnſer ethlicke ock vth hochdrengender nodt wöſte buren 
Lande ) hebben annehmen, vnd deſuluigen vpbrefen vnd beſeyen, vnd 
dath brodt alſo ſöken moten, dar wy alle vns nicht mith behelpen, vnd 
ock van wegen vnſes Amptes ſolcks nicht wol wachten fonen. 


1) Dietrich Torb macher, 1562 ¼10ỹ Aelteſter der gr. Gilde, 1562 Rathsherr, 
1571 Bürgermeifler, Präſ. 1579. 82. 86, + 1591. Ueber ihn f. B. Rathsl. 88. Mitth. 
XII, 75. Bienen. V, XXXIX. Nuff. 95 b. 99 b. 

) Die Bürgermeiſter und Rathsherren. — ) Die Mitglieder der drei Gilden. 

) Juwe erbarhet, wolwyshet und Gunſten (7), vgl. I, Anm. 1, S. 439. 

°) zu erinnern und darnach ſich zu richten. 

) Nämlich 1572, f. I., wo die undeutſchen Miniſtri klagten. 

) Zunächſt die undeutſche Gemeinde ift hier gemeint, welche die Prediger nicht 
haben verlaſſen wollen, dann überhaupt die Gemeinden Revals. 

) Mit mehr Entbehrungen und doch beſſer, geduldiger haben wir, wenn es uns 
auch nicht wohl zu Muthe war, doch ausgehalten. 

) von den Bauern verlaſſene, wüſte Geſindeſtellen aufpflügen und beſäen müſſen. 
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Derhalnen Is Ith vns mith der warheit gants vnmögelick, vns hen- 
forder mith bloter vortroſtinge, alfo ſonſt lange t°) geſchehen, vp verner 
gedult vnd hapeninge mehr affwyſen tho laten, vnd warlicken ock ahn keinem 
orde der gantzen Oſt-Sehe de predigers ſo geringe beſoldinge hebben, alſe 
wy hyr tho Reuel; 38 Derwegen vnſe gantz flitige vnd Inſtendige bede, 
dath J: e. w. vnd g: vnſen kummer vnd Nodtwendicheit 1) vederlick vnd 
freundtlick betrachten, vnd de vorbetringe der Nodtrofft, dar vnſe vorfahren 
bereydt vor velen Jahren omme geſpraken und angeholden ), eyn mall Inth 
werd ſtellen vnd vne eynen Ehrlicken vnderholt geuen wolden, Darınith 
wy vnſer Ampt nicht mehr mith ſuchten vnd farmen 12), beſondern mith 
frewden nach des Apoſtels Pauli vormaninge te) vorrichten vnd vorwalden, 
vnd vnſen armen frouwen ond kindern deſto beter vorſtan mögen. 

Dan J: e: w. med gunſten wol bewuſt 38, dath wy deſuluigen bez 
ſoldinge, fo vnſe vorfahren vor dortich Jaren gehat, vnd noch nicht darmede 
thofreden geweſt ſindt, Nummer erlanget vnd bekamen hebben. Dartho 
ſindt wy mith den geringen Marken eyn tydtlangk ock alfo vorſchnellet ge- 
worden )), dath) onſer ethlicke den ſchaden hutiges dages noch nicht vor 
wunnen hebben. Des hebben my od tho vnfer tydt deſuluigen accidentia 
vnd thoberyſt !5) vnd ock denſuluigen wolfeylen koop van allerley Nodtrofft 10) 
nicht gehat, alſe vnſe vorfahren wol gehat hebben. 

Darbeneuenſt hebben ock vnſe vorfahren andere hanteringe gedreuen, 
Darmith ſe ſick erneret hebben, Dewyle bereydt In der guden tydt de 
beſoldinge tho geringe geweſen. Dan erer ethlicke ſindt geweſen karluede, 
vnd hebben In der hauen geforwercket 1), Ethlicke find geweſen Mundt- 
rice 18), ethlicke bockbinders, vnd ethlicke hebben ock buten ethwas ſtadtlicks 


10) bisher. 

11) Die Nothwendigkeit, daß dieſem Zuſtande abgeholfen werde, vgl. Nodtorft. 

12) Seufzen und Klagen. f. S. 444, Anm. 6. 7. — ) Hebr. 13, 17. 

14) Diüurch die Verſchlechterung der Münze übervortheilt, in Schaden gebracht, 
f. u. IV. Ruff. 123. Richter II, 269. 

15) Gebühren, nod in Bremen gebräuchlich, f. Brem. Lex. unt, rüſten. Wohl von 
berüſten, ausſtatten, instruere |. Grimm Lex. I. 1538. 

16) Die Preiſe waren zum Theil auf das Vierfache geſtiegen, vgl. IV. Ceumern 
Theatr. 142. 

17) Karrenleute, die Waaren in den Hafen führten. Karre iſt ein zweirädriger 
Laſtwagen, und die Karrenleute gehörten zur Olaigilde. 

18) Noch vor Kurzem wurden die Bootführer, bef. auf den Lichterfahrzeugen, Mind- 
riche genannt. Die Mundricke hatten 1545 die Pflicht, im Hafen die Zeichen, Ton- 
nen oder Bojen zu legen, f. Rathsarchiv. B. Rev. Stadt-R. II, 265. I, 432 ff. — Auch 
als Name gebräuchlich, ſ. S. 443. 
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geeruet 19), welcks alles fe dennoch Neuenſt der beſoldinge vorteret, vnd 
enthlick grote armodt nachgelaten hebben. 

Dewyle dan vnje vorfahren vor 30 Jahren, do man von keynen frige 
vnd durer tydt gewuſt, ſick mith erer beſoldinge nicht hebben behelpen fohnen, 
dahr fe doch beter beſoldinge vnd betern thoberyſſ 15), vnd betern koop van 
allerley Nodtrofft 6) gehat, vnd ock velerley handteringe darbeneuenſt gez 
dreuen, vnd dennoch Idel armoth nachgelaten hebben, So geuen wy 3: 
e: w: vnd g: vnd Idermennichlicken tho bedencken, wo wy predigers doch 
In differ ſchwaren tydt vong mith vnſer befoldinge behulpen hebben, vnd 
noch behelpen fohnen, De wy Phu alles dreyfachtig durer kopen moten, 
vnd ſolcke beſoldinge, ſolcken thoberyſſ vnd ſolcke handteringe vnd ſo man— 
nicherley vordel nicht hebben, vnd ock nicht hebben konen, alſe ſe wol gehat 
hebben. Den J: e: w: vnd g: by fid ſulueſt wol affnehmen fonen, wath 
Sth wol koſtet, In differ ſchwaren tydt eyn huff vpthoholden, Eyner tere 
fo knapp alſe he wil 20), vnd eyn leddich vnd blodt geſel 2) ahn ennes 
borgers Diſſche vp fyn Lif?) Jarlickes mehr hebben moth, alfe cynes pre- 
digers beſoldinge vormach 23), ahne kleydinge vnd ander Nodtrofft; 

Darumme ock ethlicke kaſtenhern 2) ſulueſt fi vnſer vorwundert ond 
geſpraken hebben, Dath ſe tho eres huſes Nodtrofft Jarlickes auer 200 
Daler hebben muſten, Vorwunderen ſe ſick, wo wy predigers doch mith 
vnſer geringen Nodtrofft thokamen 25) mögen. Dath maket Auerft, dath 
wy mith der borgerſchop, fo kerken rente vp ehren hueſern 26) hebben, grote 
gedult gedragen, vnd In egnen ſuhren appel gebeten, vnd vns allewege 
nach Eynes Erbarn Rades ſtedige vortröſtinge eynes betern vorhapet, vnd 
der hapeninge ſo wol J: e: w: troſtes beth anher gefeylet hebben; Alſo 
bath wy (leyder) Nhu In de vterſte nodt vnd grote ſchuldt geraden ſindt, 
ond weten nicht, wo wy daruth kamen ſcholen, Wen vnſe ſaken dorch J: 
e: w: vnd g: vederlicke vorſorge vnd gunſtige beforderinge nicht beter werden, 
alſe ſe beth anher geweſt ſindt. Tho welcker ſchuldt vns ock nicht weynich 


5) Außerhalb Revals bedeutende Erbſchaften gemacht. 

2) Man zehre jo knapp man will. 

) ein lediger, armer Mann, der nichts weiteres ift als ein Geſelle. 

%) nur für feinen eigenen Leib, wenn er auch von einem Bürger die Koſt erhält. 

5) beträgt, ausmacht. 

) Verwalter des Gotteskaſtens, j. S. 442. Anm. 30. 

mit unſerer geringen Einnahme anskommen. 

) Davon ift die Urſache, daß die jährlichen Zinſen von den zum Beſten der 
Kirchen in den Bürgerhäuſern ingroſſirten Capitalien nicht regelmäßig eingehen. 
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gehulpen hefft ??) de grote vortögeringe mith vnſer Nodtrofft, de wy nach 
Eynes Erbarn Rades lofften vnd Thoſage 22) Nummer mehr tho rechter 
tydt erlanget vnd bekamen hebben, beſondern hebben ſtedes egn halff Jahr 
nachmanen, vnd deſuluige geringe beſoldinge by twintich vnd dortich Marken 
entfangen, vnd ock alfo vp dem Market dagelickes wedder othgeuen moten. 
Vnſe Creditores Auerſt hebben nachſehen vnd mith groter beſchweringe beth 
anher gedult mith ong dragen moten, Welds und dan ock gelycksfalls nicht 
eyne geringe beſchweringe Js. 

Tho deme 38 J: e: w: und g: ock wol bewuſt, dath In differ ge- 
meyne ) vormals tho eyner tydt wol dörteyn predigers geweſt ſindt, welckere 
alle arbeydes genoh gehat hebben, Nhu Auerſt ſindt vnſer fume achte), 
vnd hebben dennoch nicht alleyne der dörteyn predigers laſt gedragen, be— 
ſondern ock darbeneuenſt dem gantzen Lande mit dem bichtſtol, mith der döpe 
vnd mith krancken tho uifiteren ſtedes de handt mith gelanget 3), Afo dath 
wy offtmals eyn maltydt brodes tho etende friſt edder rouwe nicht gehat 
hebben 21); Des wy ons dan nicht beſchweret, beſondern bauen plicht vnd 
vormogen )) vnſen denſt vmmeſonſt vnd vorgeues Iderman gerne geleyſtet 
hebben, Vorhapende, dath J: e: w: vnd g: ſolcks erkennen, vnd ong mith 
eynem beteren Nodtrofft wedderumme ergetzen vnd erfrewen ſcholden. 

Willen Derhaluen gantz nicht twyueln, dath J: e: w: vnd g: In 
betrachtinge vnſer offt vorgebrachten Nodt vnd differ ſchwaren duren tydt 
nach dem exempel veler Steden dudtſcher Nation (dar ny keyn krich ge— 
weſen, vnd de dure tydt fo hart nicht gedrucket hefft, alfe vng, ond dennoch 
ehren predigers de Nodtrofft vorbetert) vns gelycker wyſe mith eyner guden 
Beſoldinge vnd vnderholdt vpt forderlichſt In allen gunſten vorſehen vnd 
vorſorgen, ond enthlick vne klageloß ſtellen, vnd und by J: e: w: 
vnd g: beth ahn vnfen Ende tho bliuen vnd tho uorharren vororſaken 
werden. 

Solcks werdt Godt de Almechtige J: e: w: vnd g: mith tydtliden 
vnd Ewigen ſegen Rycklick wedderumme belohnen, vnd wy ſindt J: e: 


27) eg hat nicht wenig dazu beigetragen. 

5) Gelöbniß und Zuſage. 

20) Unterſchrieben haben nur ſte ben. 

30) Handreichung gethan beim Beſuch der Kranken. 

1) wir haben oft nicht fo viel Frit und Ruhe gehabt, um eine Mahlzeit Brod 
zu eſſen. 

22) mehr als unſere Pflicht es verlangte und über Vermögen. 


451 


III SAL ANA" 


w: ond g: vnd der gangen gemeyne nach allem vermögen wedderumme 
tho denen allewege ſchuldich vnd plichtich, 
J: E: W: ond g: Denſtwillige predigers 

Balthaſar Ruſſo w. 
Johannes Buß o uw s). 
Godſcalcus Sunnenſchin sh. 
Jochimus Wolther əs). 
Thomas Cothenius 35). 
Johannes Petry 27. 
Fridricus Oſtman 3). 


IV. Noth in Nepal und Verſchlechterung der Münze. 


Aus B. Ruſſow's Chronik S. 123 a, nach einer an ein Exemplar der erten Aus- 
gabe angebundenen Abſchrift !). 


Des worth ock in den langhwiligen Krige (1581) de muente io lenger 
Jo geringer, alſe dat leſtlich eine marck geldes, de in der guden tidt Negen 
ſchillingh lubiſch ) gegolden, nu men twe lubſche ſchillinge gegolden hefft; 
Dardörch vele vnmündige Kinder an efrem Patermonio, vnde de armen 
an ehren pröuen ) vnde de predigers an ehrer beſoldunghe onde ock de 
tall der Predigers, Scholmeiſters vnde Schölerß ſehr vörkörtet geworden; 
vnde de herlichen börgerhueſer, de in der guden tidt woll tweduſent Daller 
edder mehr gegolden, numehr 4 edder 5 hundert daler upt högeſte werth 
geweſt ſinth ). 


33) S. 442. 

3) Mag. G. Sunſche in aus Dorpat war 1576 d. 1. Mai zum Diakonus 
an St. Nikolai berufen, wurde 1582 d. 26. Novemb. Paſtor und ftarb 1599 d. 8. Mai 
ſ. Pauck. 357. 363. 

33) S. 436, Anm. 8. 

3) Mag. Thom. Cothen ius, Diakon. an St. Olai, + 1583 den 11. April 
1. Raud. 347. — ) S. 443. 

38) Fr. Oſtmann war 1574 als Diakonus am h. Geiſt angeſtellt u. + 1586, 
ſ. Pauck. 385. 

1) Ehſtl. Bibl. V, 4151. Die Abweichungen betreffen nur die Schreibweiſe. 

) Eine Mark Lüb. hatte 16 ß, ein Speciesthaler, deren 9 aus einer Mark fein 
geprägt wurden, 60 fB, alfo war die ſchwed. Mark 1582 nur etwa 7¼ Kop. S. werth, 
und die ganze Beſoldung Ruſſow's von 400 Mk. nicht über 30 R. S., obgleich 1569 
zu 57 Rth. angeſchlagen, ſ. V. S. 452. 

) Präbende, das ihnen darzureichende Almoſen. 

) Vgl. Ceumern Theatr. 142 f. 


29 


452 


u 


V. Vittſchriften der Geiſtlichen wegen der überhandnehmenden Moth 
und der Schmälerung ihrer Linnahmen. 


A. Schon 1569 % und % ließ die Geiſtlichkeit Revals durch H. 
Thomas Gerſtenberg, Paſtor an St. Nikolai, und H. Balthaſar 
Ruſſow eine Supplik um Verbeſſerung ihrer Lage den Herren des 
Raths und den Aelteſten der drei Gilden überreichen. In der Antwort 
vom 10. Mai wird erwähnt, daß der Paſtor zum h. Geiſt jährlich haben 
fole 400 Mk., die jetzt 57 Rth. ausmachen 5). 

B. Eine erneute Bittſchrift ſämmtlicher Prediger an den Rath ohne 
Datum und Unterſchrift aus den letzten Jahren des 16. Jahrhunderts 
findet fih nur in einem defecten Concept im Rathsarchiv ®), doch mit An: 
deutung der Antwort des Raths; 1599 ½ Auszug. 

Geſuch der Prediger an den Rath und die Gilden nebſt Antwort. 

1. Die Gebäude ſind verfallen, da die Rente der Kirchengelder, be— 
ſonders von St. Nikolai, welche bei der Stadt ſtehen, nicht eingeht. 

A.) Die Kaſtenherrens) und Kirchenvorſteher ſollen die Renten mit 
Unterſtützung des Raths einfordern und die Häuſer ausbeſſern. 

2. Das Gebäude der Schule muß ausgebeſſert werden. 

A. Es ſoll beſichtigt und gebaut werden. 

3. Wohnung der Schulgeſellen und des Rectors. 

A. Dieſelben haben immer in der Schule gewohnt, daher ſoll die 
Kammer für ſie wieder eingerichtet werden. Wer ſich damit nicht behelfen 
kann, mag ſelbſt miethen. 

4. Die Gerechtigkeit der Kirchenhäuſer iſt genommen. 

A. Die Kaſtenherren ſollen dies richtig machen. 

5. Es ſcheint nothwendig, mehr Prädicanten anzuſtellen. 

A. Dazu iſt jetzt kein Rath; doch ſoll das Miniſterium durch einige 
Perſonen geſtärkt werden. 

6. Die Beiſchulen müſſen abgeſchafft werden. 

A. Der Küſter zu St. Olof mag wohl die Rechenſchule halten s) und 


) Orig. in Sw. Hoeppener's Coll. VI, 22. Inland 1857, S. 793. 

°) Saft übereinftimmend mit einer vom Superint. Mag. Gerhard Sagittarius ein- 
gereichten Supplik. 

) Antwort des Raths und der Gemeinheit. 

°) Verwalter des Gotteskaſtens, der für Kirchen und Schulen beſtimmten Kaſſe. 

) In der Nähe der Olaikirche war 1437 u. 1450 eine Schule, de olde ſchole. 
Erbbuch. 
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jpäter die Kinder in die große Schule verweilen. — Au die Jungfern— 
ſchule möge man einen feinen jungen Mann ſetzen, etwa H. Chriftof- 
fer, und Eggerd einen anderen Unterhalt verſchaffen, daß er die Cere— 
monien im H. Geiſt verwalte. 

7. Die Beſoldung möge zu rechter Zeit und auf einem Brett aus— 
gezahlt werden. 

A. Die Prediger ſollen hierin klaglos geſtellt werden. 

8. Die Einnahmen ſind zu verbeſſern. 

A. Dies iſt nicht möglich; es muß bei dem Vergleich bleiben, denn 
der Vorrath der Stadt iſt in dieſen übertheuerten Jahren ganz erſchöpft 
und die Schulden geſtatten keine Ausgabe. 

9. Die Schillinge haben ihren Werth verloren. 

A. Wenn der Gubernator wieder kommt, ſoll die Münze eine andere 
Geſtalt gewinnen. 

10. Ob das Nachjahr ) zugeſtanden werde. 

A. Das Nachjahr ſoll den Predigern (Wittwen) bleiben. 

11. De Accidentiis. 

A. Die Accidenzen ſeien ihnen gegönnt, doch möchten ſie auch Geduld 
wegen der Zahlung haben. 

12. Herrn Baltaſar wegen ſeiner Beſoldung und der Viehſtälle. 

A. Die Viehſtälle und Holzräume für Herrn Baltaſar Ruß o w und 
Johann v. ®ellern können der Feuersgefahr wegen nicht geſtattet werden, 
dagegen ſollen ſie vor der Stadt Holzraum haben. 

In Bezug auf die Klage über Mißachtung des geiſtlichen Standes 
erklärt der Rath: Wir werden gerne die Geiſtlichkeit ehren; doch mögen 
die Prediger nicht Urſach zur Ungelegenheit geben, indem ſie den Rath 
öffentlich bei dem gemeinen Mann beſchimpfen, ſondern überall zuverſicht— 
liche Einigkeit erhalten helfen. 

An demſelben Tage erließ der Rath einen Abſcheid an das ehrwür— 
dige Miniſterium des Inhalts: Die Prediger ſollen in den Schranken 
ihres Strafamtes bleiben, zwar Sünde und Laſter ohne Anſehen der Perſon 
ſtrafen, doch ſich aller ärgerlichen und perſönlichen Beſchimpfungen enthalten. 


10) Einnahme vom Amte ein Jahr lang nach dem Tode des Paſtors. 
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VI. 9Baffhafar Ruflow’s Haus in der Nitterſtraße 1583. 

An der Ecke des kurzen Domberges [by dem kortten Dom bergge]!!) 
neben dem Hauſe des David Vegeſack lag ein Haus, welches dem 
Kürſchner Hans von Gan dern ſchon 1539 den 20. November gehörte 1). 
Derſelbe, der auch Hans von Ganderſen oder Gandersheim, ge 
wöhnlich aber nach feinem Geſchäft Hans Korſe werter, Koſſewerter 
oder Korſewercker genannt wurde 18), nahm auf fein Haus größere 
Summen auf, z. B.: 1542 von Claus Bruens 300 Mk., 1573 wurden 
darauf 200 Mk. für die Armen der St. Canutigilde verſchrieben; auch 
1544, 65, 68 u. 70 wurde das Haus mit Schulden belaſtet, deren Renten 
meiſtens den Armen zu gute kommen ſollten. Dieſelben wurden gezahlt 
von H. v. Gandersheim und bis 1583 von ſeinen Erben, die das 
Haus am 19. Juni an den Hern baltzer den paſtor verkauften. 

Der neue Beſitzer wird im Rechnungsbuche genannt her Baltezer 
roſawe, H. balſſer paſtor, H. Baltzer, H. balſſer, H. Balſer, H. balſer 
rouſſuw, H. Balſer Ruſſuwe n). Von 1599 bis 1602 zahlte die 
Renten Johann von Geldern, der das Haus ſeit 1593 d. 15. Mai 
beſaß. Dieſer trug am 16. October 1601 von dieſen Schulden zwei Poſten 
ab, nämlich 300 und 200 Mk. an den gemeinen Raften zu St. Nikolai 16). 

Anno 1583 den 19. Juni queme vor vnſen Rhadt Berendt Kleijel 
vnnd Bertolt Schmit in Volmacht Godert Horſtmann vnd Hermann 
von Ganderßheim, vor ſich vnd mit volmacht ſeines abweſenden 
Bruders Jacob von Ganderßheim vnd vorleten Hern Baltazar Ruſ— 
fomen, Paftor thom hilligen geiſte, ſeligen Hans von Gander ß— 
heims 13) Hug vnd Erue belegen in der Ritterſtraße twiſchen Dauid 
Vegeſacks Huß vnd dem korten Domberge mit dem thobehorigen holth— 
rum, vormoge der ſtat Bok quid vnd frie, erflich vnd eigen tho beſitten 
vnd thogebrufen, alß ſolchs vorhen allerfrieheſt beſeten vnd gebruft ift worden; 
Mit dem bedinge dath darup blife vorige houetſtoll 16). Jarlix wie ge 
wonlich thouorrenten. 

11) Erbb. Schoſtrate 5, eigentl. Rytterſtrate 8. Jetzt das Haus neben dem Ede 
hauſe Nr. 254 oder das Eckhaus, geh. d. Kim. Schmidt. 

12) Er ließ 1539 eine Planke gegen den kurzen Domberg errichten. 

15) Ein Orthus in der Königsſtraße, alfo dem kurzen Domberge gegenüber, gehörte 
1428 u. 32 dem Hartwich Kurſe werter, dann dem Rolef K. und 1446 dem 
Henning K. 

14) Rentenbuch des neuen Siechenhauſes bei der gr. Gilde, fol. L. 


15) Hans v. Ganderſen war wohl aus Gandersheim im Braunſchweigiſchen. 
16) Capital der Schuld. 
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Nemblich den Armen Nyen Seeken n) 100 Anno 44 
Der gemeine Caſten tho S. Nicolay 18) 300 „ 44 
(die Zahl iſt geſtrichen) 1°) 
Der Huf armen Tafel tho S. Olof s) 400 „ 65 
Der Kerken tho S. Nicolay 200 „ 68 
Der gemeine Caſten tho S. Nicolay 1e) 200 „ 70 
(die Zahl ift geſtrichen) 1°). 

A. 1593 den 15 Maji kquam vor vnſern Rhadt H. Balthazar 
Ruffomw vnd vorledtt finem Schwager Hern Johan von Gellern dit 
ſyn obgeſchriebene huß vnd Erue belegen in der Ridderſtraten ahm orde 
ahm dem kortem Doomberge by Dauid Vegeſacks hug mit dem tho- 
behorigen holthrume, vormoge der ftat Bote, quid ond frie, erfflich vnd 
eigen thobofitten und thogebruken; Mit dem bedinge dath darup blifen 
vorgeſchrefene vtdrugliche hauptſtule, Jerlichs wie gewonlich tho vorrenten. 


VII. B. Ruſſow's Haus in der Königsflraße. 


In der Königsſtraße, jetzt Nikolaiſtraße ), hatte Godert Hor ſtman, 
des ſel. Henrich H. Sohn, ein Haus zwiſchen Marten Schmidt's und 
Thomas Wegeners Häuſern. 

Dazu erwarb er 1573 den 12. März von Hans Schulte durch 
Austauſch ) einen Garten vor der Karripforte der Münze gegenüber ) 
zwiſchen Anders Schnider s Kindern und Dittrich Hafen Garten, der 
ehemals Hans Schulte 's Vater gehört hatte. Ferner überließen ihm 
1576 den 27. November Hang Schulte und Joſt Dunte ), als Tefta- 
mentarier und Freunde der fel. Hinrich Horſtmannſchen, an feinen ge- 
kauften Kauf eine Holzraumſtelle, zwiſchen des ſel. Helmich Fick und 
Schel went's Holzräumen gelegen. 


*) Dem neuen Siechenhauſe in der Ritterſtraße, jetzt mit der ſchwediſchen Kirche 
verbunden. 

18) Der Kirchenkaſſe oder Prieſterlade, ſ. Inland 1857, S. 794. 

) Diefe Summen wurden 1601 d. 16. October abgezahlt. 

) S. Erbb. De Rongdítrate rviii. 

) ahn eine gedahne vthbuite. 

°) tegen der Munte. Die Münze lag in der Königsſtraße und zu derſelben wird 
auch der Garten vor der Karripforte gehört haben. 

) Jobſt Dunte wurde 1604 2/12 Rathsherr, Gerichtsvogt 1615. ſ. B. Rathsl. 92. 
Doch mag dieſer ein Sohn des obengenannten Joſt D. ſein. 
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Anno 1584 den 27. Auguſti fquam vor vnnſern Padt Godert 
horſtmhan vnd lett Tonnis von dem Y uf dbe vp duſſem finem tegen- 
auer geſchreuen Huſe mit aller tobehoring vormoge der Stadt bock vnnd 
ock vp duſſen Vorgeſchreuen garden twiſſchen H. Balthaſar R uff o w 
vnnd der Schinkelſchen 5) garden belegen, vorwiſſen ) vnd ſchriuen 
1200 Mk., 2 Ronndtſtucke ) vp Jeder marck, Jeder 100 mk. mit 6 mf. 
Jerlichs vp Micheelis ahngande Vnnd ßo Vordhan thouorrenten. Dat 
folhs finer frouen Wille, hebben Von öhr gehöret Bund Ihn Vnnſern 
Radt getuget Herr Peter Möller Vnnd H. herman Timmermhans); 
tho teicken gegondt ). 

Anno 1604 den 30. Octobris kquemen vor vonſern ſittenden Stoll 
eines Erbarn Rades de in dißer Sacken verordnete Gerichts-Voigte Herr 
Thomas Beck vnd Herr Caſpar Stralborn ) vnd vorleten mit 
Conſens vnd Vulbort des Ernueſten Wollwiſen hern heinrich van Lohn 
Burgermeiſters, Sel. Albert Viandts nachgelaßener Erben Vormundern, 
Hern Johan Huner Jeger, H. Johan Stampel i), Peter then 
Herzen, Hans Dellinghuſen, Bartholmes Rotern vnd Ebert 
Holthuſen, — Sel. H. Baltheſer Rußouen huß vnd hoff mit aller 
thobehörigen freiheit und gerechtigheit, garden vnd holtruhme, vormuge der 
Stadt Buch, belegen in der Königſtraten twiſchen ſel. Marten Schmits 
vnd Thomes Wegener's hüſern. Nachdem idt mit allem rechte vp- 
gebuden vnd den Pandthern de Rind 12) in der hant geleuert, weſen de 
Vormunder ock mit allem rechte darin. Mitt dem beding, dat darup 


) Wahrſcheinlich der Wittwe des 1566 verftorbenen J. Schinkel, Paſtors am 
H. Geiſt, ſ. Paucker 380. 

€) ingroſſiren. 

1) Schillinge, f. Nr. IV. S. 451. 

8) Peter Möller war Rathsherr 1572, + 1602; H. Zimmermann war 
Rathsherr 1581, Kämmerer bis 1601, f. B. Rathsl. 142 u. 117. 

„) Es it vom Rathe vergönnt, dieſe Verſchreibung im Stadtbuche verzeichnen zu 
laſſen. 

10) Thomas Beck ward Rathsherr 1599, Kaspar Stralborn (t 1605) 
1601, ſ. B. Rathsl. 81. 133. 

) Ueber H. v. Lohn, Rh. 1592, BM. 99, + 1626; Joh. Hünerjeger, 
Rh. 1599, + 1614, u. Joh. Stampell, Rh. 1601, ſiehe B. Rathsl. 106. 
113. 132. 

) Der Ring oder Hausklopfer wurde bei Beſitzübertragungen dem Käufer in die 
Hand gegeben, f. Erbb. 1630 %% , S. 338. Grimm Rechtsalterth. 175: der richter 
far em den rirgk an der thür in die Gant tun. 


er. 
bliuen de molden Gefen 1) — 50 Mk., dem Nien Seeken 1) — 100 Mk. 
Jerlichs elck 100 Mk. mit 6 Mk. thouorrenten, inholt der Stadt Bocke. 

Vnd ſo fern de Rechten S. H. Baltheſer Rußoven Erben dat 
huß in dren Jahren redden vnd wedder inlöſen könen, dat alßden geregte 
Vormunder idt affſtahn, vnd ohnen wedder thokamen taten wilen. 

Am Rande: Dieſe gelde ſein Berend Vehling, vorſteher der 
Siechen, abgelegt 15). 

Anno 1618 den 5. Mai — vorließ Albert Viant te) feiner Schweſter 
Jungfer Gertrud Viandes vnd an ihrer Statt Ihren vormundern, H. Bar— 
tholomeo Roſat, Peter then Herzen vnd Hanſen Dellingſhauſen, 
Ihnen den ſemptlichen ſel. Albert Viandts Erben zugehöriges haus 
vnd hoff — mit holtrume ond garden, in der Königſtraßen zwiſchen ſel. 
Marten Schmitts vnd Thomes Wegener's heufern. — — — 


VIII. Haus des Johann Nobert von Geldern. 
Aus dem Erbbuche der Stadt Reval Suſterſtrate 21. 


Int iar de xcix Am dage Criſpini et Criſpiniani martirum (1499 den 
25. October) Quam vor vunßen ſittendeſtol des Rades Pawel benef 
vnnde vorleth Bartolt Rauenſtorp dem goltſmede dat cleyne orthußeken 
In der Suſterſtraten hard by Bartoldes Inwonliken huße belegen, dat de 
ſulue pawel mit fyner huſfrouwen van wegen zeligen Schipper Nor ynn 
vorledenen tiden geeruet hefft, quid vnd frig erfflick to beſittende vnnd to— 
brukende; By ſodane beſchede, Dat Bartolt deme Rad gud zal weſen vor— 
namaninghe bunde anſprake In tokamenden tiben, Vnnde deme gelikenn zal 
he ock ſtan, efft dar gelt vp deme hußeken geſchreuen were In der Stad 
boke, dat id betalt vnnde vtgerichtet warde. 

Anno 1585 den 26. Octob. kqueme vor on. Radt Thomas Arendts 
vnd Hinrich Shmoll Eruen vnd Creditoren felig. Hanf Tacken, vnd 


13) Das älteſte Siechenhaus war domus leprosnrum hospitalis S, Johannis 
lan der Dörptſchen Straße], welchem 1237 der Legat Wilhelm Gaben zuzuwenden 
geſtattete, ſ. UB. I, 148. Doch iſt wohl das bei der K. des H. Geiſtes 1389 v. Joh. 
v. Hervorde eingerichtete Armenhaus [jest Stadt-Töchterſchule! zu verſtehen. f. 
UB. III, 1263. 

%) Das neue Siechenhaus bei der Nikolai-Kirche mit der Kirche — jetzt ſchwed. 
Kirche — iſt um 1520 eingerichtet. 

15) Ohne Datum. 

16) Wohl derſelbe, der 1640—53 Rathsh. war, f. B. Mather. 94. 
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vorleten ſeligen Hern Johann van Gellerns nachgelaſſenen Kindern vnd 
erben dit obgeſchriben Huß vnd Erue, belegen in der Suſterſtraten by dem 
groten ſelig. Tacken huß vnd der kleinen ſtraten iegen Melcher Vp der 
Hegen huß auer, quid vnd frie erfflich vnd eig. tho beſitten vnd tho— 
gebruken. Don ſelbſt vorlethen obgemeltte H. Johann van Gellerns 
Eruen, Nemblich H. Baltazar Ruſſo w vnd Johannes von Gelren 
vor ſich vnd ehre mitherffen Dit vorgeſchreuen huß ehrem Schwager, Hern 
Joachim Walter ahn ſinen gekofften Kop quid ond frye, erfflich vnd 
eigen tho beſitten vnd tho gebruken, als idt vorhenne allerfrieſt beſeten vnd 
gebruket iſt worden. 

Doſelbſt auch vor onſenn Rhadt erſchienende die erwirdige, wolgelarte 
vnd erſamen H. Balthazar Ruſſo w vnd Johannes van Gellers ſampt 
ſinen Broder Jurgen von Geldern, vor ſich vnd in vormundtſchafft der 
ſemptlichen hern Johan von Gellern's Kinder ond Eruen vnd vorleten 
Hrn. Jochim Walter einen garden belegen buten der grotenn Strant- 
porten by H. Dittrich Korffmakers garden ahm orde, quid vnd fry, 
erfflich vnd eigen tho beſitten vnd tho gebruken, alſe he allerfrieheſt beſeten 
vnd gebruketh iſt worden. 

Anno 1600 den 15. Aprilis kquam vor unten Rhadt her Johan van 
Gellern, alfe ein volmechtiger van wegen ſeligen bern Jochim Wal- 
ters Gruen, ond Baltazar Ruſſo w, Paftor thom helligen Geiſte, vnd 
Aſmus Sager van wegen Geller's Eruen ſemptlich, vnd vorleten Gabriell 
von Gellern ein huf vond erue in der Suſterſtraten, twiſchen herman 
Reimerß am orde gegen Hans Syben huß bolegen, quid vnd frie 
erflich vnd eigen thobefitten vnd thogebrufen. 


IX. Vereinbarung über I. Belholks Srbfdjaft 1592 d. 10. Nov. 
Niederd. Original bei der gr. Gilde. Ausz. v. Ed. Pobſt. 


Anno 1592 den 9. December kam Jürgen Bade 1) mit feinen Schwe— 
hern Hru. Balthazar Ruſſo w und Hern Jochim Wolter, Paſtoren, 
ſampt Johann von Gellern von einer Seite und Jochim Goltberg 


17) Hieraus könnte man ſchließen, daß Jürgen Bade die dritte Tochter des Jo— 
hann Robert von Gellern zur Ehe gehabt habe, indeſſen ift hier von feiner Hoch— 
zeit mit Jochim Belholt's Tochter die Rede. Vielleicht war Jakob, der fein Bruder 
geweſen ſein mag, mit Johann von Geldern's Tochter verheirathet. Schweher iſt daun 
in weiterem Sinne als Schwager des Bruders verſtanden. 
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ar. 


nebſt Rordt Webbeking von der andern Seite und baten ihren Ber: 
trag [v. 10. Nov.] zu verleſen und zu Buch zu verzeichnen, was auch geſchah. 

Der Streit zwiſchen Jürgen Bade, als Erben des ſel. Herrn Hern 
Jochim Belh olt 18) und den Vormündern der Kinder desſelben, J. G oft- 
berg und K. Webbeking, war nämlich durch Johann Stralborn 
und Simon von Tenen geſchlichtet, indem das Haus dem Sohne, Jochim 
Belholt jun., übergeben wurde. Die Ausgaben für Jürgen Bade's Hoch— 
zeit mit J. Belholt's Tochter ſollten erſetzt werden. Als Zeugen waren 
bei dieſer Verhandlung zugegen die Schiedsrichter (auerheren), der BM. 
Johann Holthuſen 18) und Hans Kamfferbeck, ferner Balthaſar 
Ruſſo w, Joachimus Wolter, Johannes v. Geldern und Hinrich 
Bade. 


X. Haus des Sudeke v. Oyken 1600. 
Aus dem Erbbuche der Stadt Reval. Suſterſtrate 7. 


Anno 1600 April 11. kquemen vor vnſen Rhadt der erbar, ernueſter 
vnd wolwiſer Her Hinrik van Lohn)), borgermeſter, Oehme und biſorger 
des fel. Jakob Bode [Bade] Kinder, zuſampt den erwürdigen, wolgelarten 
Hern Balthazar Ruſſowen, Paſtoren vnd H. Johan van Geller, 
Predigern zum helligen Geiſte, vnd vorleten dem erbaren vnd vornemen 
Curdt Staall an finen gekofften Kop vormoge twier vthgeſnedener vnd 
to bofe vortekenter kopcerten 2o) dat hug der fel. Ludeke van Oyten— 
fcd en?!) in der Suſterſtrate tuſchen Wibbefin g??) und Thomas Aren- 
des hug?) mit enem ſtenhuſe vnd inwonliken huſe mit Diſchen, benfen 
vnd beddeſteden, alſe idt Ludeke van Oyten allerfrieſt beſeten und gebruket 
hefft. 

18) B. Rather. 82. 104. 

19) H. v. Lohn aus Dorpat, 1592 RAr., 1599 %%,P BM., + 1626. B. Rathsl. 
113. Er beſaß Külleſal u. Kalkofen, Paud. Ldg. I, 22. 94. 

20) Die Kaufbriefe wurden doppelt auf ein Blatt geſchrieben und dann durch einige 
Buchſtaben in 2 Theile geſchnitten, von denen jede Partei einen erhielt. Certe, zerte, 
von certa, Verſicherung. 

21) Ludwig v. Oyten oder Eyten wurde Rathsherr 1554, hatte 1550 2 ein 
Haus in der Suſterſtraße und fiel 1560 %. B. Rathsl. 94. Rui. 49. 

22) Joh. Wibbeking wurde Rathsherr 1620, f. B. Rather. 140. 

23) Es war wohl das zw. den Häuſern des Bar. Stackelberg u. des Gf. 
Sievers liegende Haus, welches jetzt BM. Weiße bewohnt. 
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Dies Haus hatte 1482 d. 8. Febr. Magdalena Duſeborg h ihrem 
Sohne Johann Duſeborg überlaſſen. Es lag bi H. Jakob roter de, 
tegen der perdecoperſtrate ouer. J. Duſeborg übertrug es 1482 an 
H. DiedrikNaſſchard ), der 1507 d. 16. Juni auf dies Haus für de 
vndutſche predication to Sunte Oleff 100 Mk. zu 6 Proc. Renten ein- 
ſchreiben ließ und es 1509 d. 3. Aug. an Heunyngh Erikes verkaufte. 
Dieſer überließ es 1516 d. 6. März Herrn Jakob Richerdes 28) und 
1541 den 13. Mai cedirte fein Anrecht daran Hanß Czultzen, Bürger 
zu Lübeck, dem Ludeke v. Oyten. 

Nach Ludeke's Tode ließ ſeine Wittwe Gerteken Bade 1564 den 14. 
April der Fundation ihres ſel. Mannes gemäß in dies Haus vergewiſſern 
(ingroſſiren) 6000 Mk., von denen die Rente jährlich den erliken Husarmen 
vertheilt werden ſollte, desgleichen 1589 d. 14. November 200 Riksdaler 
für Jürgen Bade 2). — Ihre Erben waren 1600 Antonius Lecho w. 
Mathias Moier, und die Wittwe Metke Baden, und nach einer Voll— 
macht des ſel. Hinrik Bade, Hans Dirſchegen und David tor Hahr. 

Curdt Stal's Erben verkauften das Haus 1613 10. Oct. an Her— 
mann Zimmermann. 

Da Balth. Ruſſow den vierten Theil ſeiner Chronica, welcher der 
neuen Ausgabe derſelben vom Jahre 1584 beigefügt iſt, außer den Bürger— 
meiſtern und Rathmannen auch den Ehrbaren, Namhaftigen und Vorſich— 
tigen Herren Aeltermannen und Aelteſten ſamt der ganzen Bürgerſchaft 
aller drei Gilden der Königlichen Stadt Reval dedicirt hat, ſo wird 
er nicht unterlaſſen haben, dieſen Corporationen Exemplare ſeiner Schrift 
zu überſenden. Darüber findet ſich im Regiſter zum Protokoll der großen 
Gilde vom Jahre 1585 folgende Notiz: fol. 22. De Cronike, so Her 
Balzer der groten Gilde voreret hefft. — Das Protokoll ſelbſt ſcheint 
leider verloren zu ſein. 

Nachtrag. Nach Abdruck dieſer Nachrichten fand ſich Gelegenheit, 
die Matrikel der Univerſität Roſtock durchzuſehen. Der daſelbſt 1541°/, 
immatriculirte Baltazar Pomeranus Revaliensis ift wohl ohne Zweifel 
mit unſerem Chroniſten identiſch. Daher wird er wohl in einem Alter 
von 80 Jahren 1600 geſtorben fein. Ein Bruder ſeines Vaters konnte 
Joachim Rossow de Demmyn (in Pommern) geweſen fein, der 1523 % 
in Greifswald die Univerfität bezog 2). 


21) Rathsherr 1484. 1512, f. B. Rathsl. 118. 
15) BM. 1519. 36. B. Rathsl. 122. — °°) S. IX, Anm. 17. S. 458. 
27) Mittheilung des Prof. Dr. Theodor Pyl. 
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Wilhelm Smets, 


cin Romantiker aus baltiſchen Landen. 
(Von Dr. K. Sallmann.) 

Die baltiſchen Verhältniſſe bringen es mit ſich, daß nicht nur die po— 
litiſche, ſondern auch die literäriſche, überhaupt die geiſtige Arbeit vorwiegend 
einer Minderheit deutſcher Männer zufällt. Schulter an Schulter ſtehend, 
kennen ſie einander; ſelbſt zwiſchen ſolchen, die durch Jahrhunderte 
getrennt ſind, knüpft die eifrige Provinzialgeſchichte faſt ein perſönliches 
Band. Nirgends begegnet die pietätvolle Verſenkung in die geſchichtliche 
Vergangenheit des eigenen Landes ſo allgemeiner und reger Theilnahme, 
wie hier. Nirgends iſt der Einzelne, der einmal in die Culturarbeit dieſer 
Provinzen thätig eingegriffen, ſo gegen das Vergeſſenwerden geſchützt, wie 
hier. Ja, ſelbſt nur zugezogene Fremde, die in die Reihen der Einheimi— 
ſchen als Mitarbeiter eintraten, durften es bald vergeſſen, daß ſie Fremde 
waren, während die einheimiſchen Landeskinder, die jenſeits der Grenze als 
Männer der Wiſſenſchaft Spaten und Pflug führen oder als Jünger der 
Kunſt dem Reiche des Schönen dienen, des gewiß ſein dürfen, daß die bal— 
tiſche Heimat darum nicht aufhört, ſie mit Stolz zu den Ihren zu zählen 
und wie eine Mutter ihrer zu gedenken. Möchte es noch lange ſo bleiben! 
Es iſt der liebenswürdigſte Zug, den wir in dem Antlitz der baltiſchen 
Lande finden. Auch der hier unternommene Verſuch, die Spuren eines 
faſt vergeſſenen Balten, der nachmals in Deutſchland Bürgerrecht ge— 
funden, näher zu beleuchten, möge darin die erwünſchte Rechtfertigung finden”). 

Die Wiege des Mannes, an deſſen Schaffen dieſe Zeilen erinnern 
möchten, ſteht in Reval. Sein Vater, aus dem brabanter Limburger— 
land ſtammend, war, nachdem ihm Jahrs zuvor die Gattin in Petersburg 
geſtorben, 1794 nach der Hauptſtadt von Ehſtland gekommen, um im Auf— 


„) Eine von Joſeph Müllermeiſter jüngſt erſchienene Literaturſtudie 
über Smets (Aachen. 1877.) giebt fid, von der Unbehilflichkeit des Stils ganz ab⸗ 
geſehen, als das Product eines confeſſionell ſo unfreien und engen, in feinem geſchicht— 
lichen und literäriſchen Horizont fo unglaublich beſchränkten Ultramontanen zu er⸗ 
kennen, daß der bewieſene Sammelfleiß und die aufrichtige Verehrung für ſeinen Dichter 
allein einem etwas günſtigeren Urtheil Raum laſſen. Sachlich war dem Buch aller— 


dings viel zu entnehmen, und ſoll mit dem Dank für das Entlehnte hier nicht zurück— 
gehalten werden. 
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trag und unter der Protection des damaligen Civilgouverneurs Auguft 
von Kotzebue die Leitung eines Privattheaters zu übernehmen, welches 
die Beſtimmung hatte, in den größeren Städten Alt-Livlands mit aus— 
erlefenen Kräften Muſtervorſtellungen zu veranſtalten. Urſprünglich Rechte: 
gelehrter, als Criminalrichter von Maximilian Joſeph Erzherzog von Oeſter— 
reich, dem letzten Kurfürſten von Köln, an den kurkölniſchen Gerichtshof in 
Bonn berufen und durch ſein in dieſer Stellung begonnenes Werk über 
„die Straf- und Polizeigeſetze des 18. Jahrhunderts“ bereits in den An— 
fängen ſeiner juriſtiſchen Laufbahn die Aufmerkſamkeit der Fachgenoſſen auf 
fih lenkend, hatte Joh. Smets, um fih die Hand einer hochgeſtellten 
jugendlichen Hofdame zu ſichern, deren Erlangung in ſeiner Lage ausſichts— 
los, dem mit Auszeichnung verwalteten Amte urplötzlich den Rücken gekehrt 
und ſich der Bühne zugewandt, auf der die vorzüglichen Stimmittel der 
von ihm entführten Gattin, Joſephine von Gazzenello, auch für ihn höchſt 
werthvoll zu werden verſprachen. Der kurzen, glücklichen Ehe ſetzte der 
Tod der Frau ſchon nach wenigen Jahren in Petersburg ein Ziel. Die 
Sorgen und Mühen eines unſtäten Wanderlebens blieben dem Verlaſſenen 
treuere Gefährtinnen. Trotz unleugbarem Talent für ſeinen neuen Beruf, 
trotz Umſicht, Eifer und Ausdauer wollte es ihm in Reval nicht gelingen, 
die Kräfte zu finden oder, wenn er ſie ja einmal gefunden, feſtzuhalten, mit 
denen er den hohen Anforderungen hätte genügen können, die er noch mehr, 
als ſein Auftraggeber, der Mann, „der von Dinte lebte und durch Sand 
ſtarb“, an Bühnenleiſtungen ſtellte. Schon drohten Mißmuth und Hoffnungs— 
loſigkeit feiner Herr zu werden, da glaubte Stoll mers, wie er fid 
jetzt nannte, in der kleinen Antoinette Sophie Bürger, die, als 
Tochter eines Candidaten der Theologie, ſpäteren Schauſpielers — Friedr. 
Bürger — 1781 in Paderborn geboren, an einem Schauſpieler Keil holz 
aus ſeiner Truppe einen Pflegevater gefunden hatte, das lang geſuchte und 
ſtets vermißte echte Talent, deſſen er bedurfte, entdeckt zu haben. Schon 
früh aus dem Haus gegeben, da die freie Bewegung der wandernden Eltern 
durch das Kind gehemmt wurde, war die Kleine bei einer Verwandten er— 
zogen worden, als ſie, ſieben Jahre alt, den Vater durch den Tod verlor, 
worauf die Mutter, die aus dem altadligen preußiſchen Geſchlecht v. Qü t- 
tens ſtammte, mit dem Schauſpieler Keilholz eine zweite Ehe ein: 
gegangen war”). 


*) Vgl. Wilhelmine Schröder im Gedächtniß ihrer Zeitgenoſſen und Kinder. 
Wien. Wallishauſſer. 1869. 
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ONNA" 


Noch ein vollſtändiges Kind, war fie der Tylli'ſchen Geſellſchaft ein» 
verleibt worden“), war mit dieſer nomadenartig von Stadt zu Stadt gezogen, 


*) Wie wir aus den nachgelaſſenen Memoiren des jüngſt verſtorbenen Geh. 
Hofraths und langjährigen Vorleſers am Berliner Hofe, Louis Schneider, 
erſehen, war eine ſolche nicht blos vorübergehende Verwendung von halbwüch— 
figen Kindern bis in die erſten Jahrzehnte unſeres Jahrhunderts hinein nichts 
Seltenes. Zu den früheſten deutlichen Erinnerungen aus ſeiner Knabenzeit 
rechnet Schneider ein paar officielle Ohrfeigen, die ihm in Reval applicirt 
worden, der erſte Ertrag ſeiner ſchauſpieleriſchen Thätigkeit und wohlverdient, 
wie er meint, theils durch die Unbändigkeit des damals achtjährigen Knaben, 
der zu einer Bühnenaufführung mit den an Körper und Kleidung nur allzu ſichtbaren 
Spuren einer eben durchgemachten Straßenbalgerei erſchien, theils durch die Verblüfft— 
heit des jugendlichen Thespisjüngers, der die wenigen Worte, welche er bei ſeinem 
Auftreten zu ſagen hatte, in ſeiner Aufregung ſo ſtümperhaft herausbrachte, daß den 
erwachſenen Mitſpielenden aller Effect darüber verloren ging. Nach Reval war der 
Kleine in Folge eines Engagements gekommen, das deſſen Vater im Jahre 1813 für 
ſich und ſeine ganze Familie, außer der Frau noch ſeine Tochter Johanna, eine talent— 
volle Sängerin, und mehrere jüngere Kinder, dorthin angenommen hatte. Der geo— 
graphiſche Leitfaden, aus dem ſich die durch einen Brief des Vaters unerwartet von 
Wien nach dem Norden geruſene Familie in Ermangelung anderweitiger Auskunft— 
geber Raths erholte, wußte zwar von dem auch den Wiener Freunden völlig un— 
bekannten Reval nicht mehr zu ſagen als: „Die befeſtigte Hauptſtadt von Ehſtland, 
Domſchule, Gymnaſium, Büibelgeſellſchaft, See- und Landhoſpital“; nicht einmal die 
Einwohnerzahl war angegeben. Unterwegs waren in Folge des Krieges alle Straßen 
mit Soldaten überfüllt, alles Reiſen beſchwerlich und gefährlich. Doch die Klugheit 
und Herzhaftigkeit der Mutter wußte alle Schwierigkeiten zu überwinden; u. a. fand 
ſie beim alten Blücher freundliche Unterſtützung. Nach mehreren Monaten und mancherlei 
unliebſamen Erlebniſſen, wie der freundſchaftlichen Annexion einer Tabaksdoſe gleich 
durch den erſten ruſſiſchen Zollbeamten, dem Zerbrechen des mit allen Habſeligkeiten 
bepackten Familienwagens auf bodenloſem Wege, kamen ſie glücklich in Reval an und 
verlebten hier eine fehr augenehme Zeit, da das neuerdings wieder von dem aus Wien 
zurückgekehrten Kotzebue geleitete Theater lohnende Befchäftigung und der Verkehr mit vielen 
Familien des Adels und der Kaufmannſchaft eine kaum erhoffte Behaglichkeit gewährte. 
Zwei Jahre blieb die Familie an ihrem neuen Beſtimmungsort. Daun überwog doch 
trotz des in Reval herrſchenden durchaus deutſchen Weſens und trotz der gehobenen 
Stimmung, welche die von Preußen und Ruſſen gemeinſchaftlich erfochtenen Siege er⸗ 
zeugten — damals erſchollen zum erſten Mal in Reval die Klänge der von dem Lübecker 
Senator Schumacher gedichteten Volkshumnen, Heil dir im Siegerkranz!“ — die Sehn— 
ſucht nach der Heimat, und im November 1815 wurde über Petersburg, wo einzelne 
Glieder der Familie in verſchiedenen Theatervorſtellungen und einem glänzend beſuchten 
Concert auftraten, und über Riga, wo noch einmal ein längerer Aufenthalt genommen 
wurde, die Rückreiſe nach Deutſchland angetreten, nicht ohne Fährlichkeiten, bei bitterer 
Kalte, unter unglaublich hohen Koſten; aber endlich wurde doch Berlin, das nächſte 
Reiſeziel der kleinen Wandertruppe, erreicht. 


ie 
hatte bereits als zwölfjähriges Mädchen durch Darſtellung der „Lina“ in 
der Dittersdorf'ſchen Oper „Das rothe Käppchen“ in Petersburg die erſten 
Triumphe gefeiert. Nach dem plötzlich erfolgten Tode der Stollmers, welche 
die jugendlichen Rollen ſpielte, ſuchte Sophiens Mutter, ſelbſt eine vor— 
zügliche Schauſpielerin, die heute die Apothekerin in „Apotheker und Doctor“ 
und morgen Gotters „Medea“ mit gleicher Virtuoſität ſpielte, der augen— 
blicklich großen Verlegenheit mit dem Vorſchlag zu begegnen, daß man ihre 
Tochter vorläufig für das erledigte Fach eintreten laſſe. Jetzt kam dieſelbe nach 
Reval, noch nicht vierzehnjährig, mit dem Fach einer erſten Liebhaberin bedacht, 
bei glänzender Begabung in ihrer Erziehung ſo vernachläſſigt, daß ſie weder 
zu leſen noch zu ſchreiben verſtand. Aber das durch Mißerfolge geſchärfte 
Auge von Stollmers erkannte den köſtlichen, unverfälſchten Kern unter 
dürftiger Hülle. Raſch entſchloſſen nahm er ſelbſt ſich des verſäumten 
Unterrichts an, und um ſie ganz an ſich zu feſſeln, bot er ihr die Hand 
für's Leben. Das Kind willigte ein. Und was hätte auch das ſo gut 
wie elternloſe, völlig unſelbſtändige, blutjunge Weſen der überlegenen Ge— 
wandtheit eines weltmänniſch gebildeten, redegewandten, von den ehrlichſten 
Abſichten erfüllten, auch in ſeiner äußeren Erſcheinung feſſelnden Mannes 
und deſſen wohlwollendem lockenden Antrag für Widerſtand entgegenſetzen 
ſollen! Aber von Dauer konnte ſolch ein Bund nicht ſein. Dafür war 
er zu ungleich. Die Trauung freilich wurde am 9. Juli a. St. 1795 
durch den Paſtor Seidler an der St. Olaigemeinde in Gegenwart von 
Zeugen, theils Berufsgenoſſen theils Revaler Bürgern, vollzogen. Nachdem 
jedoch Stollmers im Winter des Jahres 1798 Reval verlaſſen und kurze 
Zeit mit der naiven Soubrette von einer angenehmen hohen Sopranſtimme, 
die nun ſeinen Namen trug, unter Kotzebue's Direction am Theater an 
der Wien gewirkt hatte, — die Frau gefiel dort vorzugsweiſe als Marga— 
rete in „Die Hageſtolzen“ und Gretchen in „Die Verwandtſchaften“, 
die Partien wurden ihr nach dem Gehör mit der Violine eingeübt — 
leitete er ſchon im folgenden Jahre, ohne daß einer der Gatten dem anderen 
hätte Untreue vorwerfen können, nur durch die Kluft ihrer verſchiedenen 
Bildungsſtufe und Charakteranlage waren ſie immer weiter von einander 
getrennt, in Breslau, wo die Stollmers wiederum namentlich in der Oper Ver— 
wendung fand und beſonders gern als Hulda im „Donauweibchen“ geſehen 
wurde, die gerichtliche Scheidung ein, um mit dem Sohn, den ihm dieſe 
Ehe geſchenkt hatte, eine Tochter war bald nach der Geburt geſtorben, erſt 
in Schleſien und dann in den linksrheiniſchen Landen unter ſeinem Familien— 
namen wieder in die verlaſſene juriſtiſche Laufbahn einzutreten und als 
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Rechtsgelehrter ſich eine neue Exiſtenz zu gründen. Zunächſt bekleidete er 
die Stellung als Hofrath des regierenden Reichsgrafen von Plettenburg— 
Ratibor. Im Jahre 1810 finden wir ihn in Paris, um, zu hohem Amt 
berufen, in die Hände des Franzoſenkaiſers den geforderten Eid zu leiſten. 
In den folgenden Jahren wirkt er als Richter an dem Friedensgericht in 
Cöln. Da ſenkt ſich bei einem Ehrenmahl, an dem er noch theilnimmt, 
Geiſtesnacht über den unglücklichen Mann, die auch durch keinen Lichtſtrahl 
mehr erhellt werden ſollte, bis am 7. Febr. 1812 in Aachen der Tod die 
quälende Binde von ſeinem Haupte löſte. 

Die geſchiedene Frau hatte indeß längſt, nachdem ſie in den auf die 
Trennung zunächſt folgenden Jahren größere Gaſtreiſen angetreten, ſchon 
im Jahre 1804, mit dem Hamburger Schauſpieler Schröder eine 
zweite Ehe geſchloſſen, der die gefeierte Wilhelmine Schröder— 
Devrient, ſpätere Freifrau von Bock, als erſte Tochter unter vier 
Geſchwiſtern entſproſſen iſt. Auch ſelbſt zum dritten Mal entſchloß ſie ſich nach 
dem Tode Schröders trotz aller Abmahnungen wohlmeinender Freunde zu 
einer Heirath mit dem Schauſpieler Wilh. Kunſt, ließ fih jedoch nach 
nur ſechsmonatlichem höchſt unglücklichen Zuſammenleben abermals feiden, 
u nun ausſchließlich ihrem Beruf zu leben und dann feit 1840, der 
Bühne entſagend, erſt in Augsburg, dann in München im Genuß einer 
liberal bemeſſenen Penſion ſeitens Oeſterreichs und Baierns in ſtiller 
Zurückgezogenheit ihre Tage zu verbringen. Das Schillerjubiläum des 
Jahres 1859 hat ſie noch einmal von den Brettern herab, welche die 
Welt bedeuten, die „Glocke“ declamiren hören. Sie ſtand damals in 
ihrem 79. Jahr. Ihr achtzigſter Geburtstag, der 1. März 1861, ge— 
ſtaltete ſich zu einer großartigen Feier, zu der ganz Deutſchland ſeine Hul— 
digungen darbrachte. Sieben Jahre ſpäter legte ſich die Nacht, die dem 
Mann ihrer erſten Wahl mehr als ein halbes Jahrhundert früher den 
Geiſt umhüllt hatte, über ihr Augenlicht. Sie erblindete und verſchied, 
eine Blinde, am 25. Febr. 1868, vier Tage vor ihrem königlichen Freund 
und Schutzherrn, Ludwig I. von Baiern. 

Der einzige Sohn und, nach dem frühen Hingang der Schwefter, das 
einzige Kind aus ihrer erſten Ehe ift der Dichter Phil. Karl Hof. 
Wilhelm Smets von Ehrenſtein, geboren den 15. Sept. (4. Sept. 
a. St.) 1796 in Reval. Seiner Vaterſtadt, die er als Knabe von zwei 
Jahren verlaſſen, hat er, durch Geſpräche ſeines Vaters mit ihr vertraut, 
wehmüthiger Erinnerung voll, noch nach Jahrzehnten in Dichterworten ein 
Denkmal geſetzt: 
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Dunkel, geheimnißvoll, wie längſt entſchwundene Träume, 
Stehſt du an Finnlands Golf mir vor dem inneren Sinn. 
Iſt es Erinnerung, iſt's nur liebliche Täuſchung, zu wähnen, 
Daß ich noch deiner gedenk', wo mich die Mutter gebar? 
Wo mir in's Auge zuerſt einſtrömte die heitere Bläue 
Deines Himmels, ſo klar leuchtend am herbſtlichen Tag; 
Wo ſich meiner gefreut nach laſtendem Schickſal der Vater, 
Wo mich die Mutter zuerſt drückt' an die ſchwellende Bruſt; 
Wo mit geweiheter Flut im Tempel des heil' gen Olai 
Gläubig der Diener des Herrn netzte mir Scheitel und Stirn?“) 
Kaum noch umwallte Gelock goldfarbig und glänzend das Haupt mir, 
Als mich der Schlitten dir ſchon, früheſte Heimat, entführt. 
Aber wohin mich auch trug aufwogend die Welle des Lebens, 
Zog mich ein dunkles Gefühl ſehnend nach dir doch zurück, 
Wo ich dem goldenen Licht zuerſt entgegengelächelt, 
Wo mir die Thräne zuerſt blühende Wangen genetzt. — 
Und wohin mich auch fürder, gelangt nun ſchon zu des Lebens 
Mittag, führe mein Loos dunklern und lichteren Pfad: 
Immer werd' ich nach dir mich ſehnen mit kindlicher Neigung, 
Reval am finniſchen Golf, wo mich die Mutter gebar! 


Mit den Eltern von Reval nach Wien und dann nach Breslau über— 
ſiedelnd, erfreute er ſich nur kurze Zeit der zärtlichen Obhut der Mutter— 
liebe. Ein Chriſtabend, an dem ſie das Knäblein auf dem Schoße ſchau— 
kelt und dann thränenden Blicks mit kleinen Weihnachtsgaben beſchenkt, 
ſteht als letzte theure Erinnerung aus jenen unglücks vollen Tagen vor den 
Augen des Sohnes, nachdem er zum Manne gereift. Dann der ſorgloſen 
Pflege einer Wärterin überlaſſen, von dem ſtrengen, ernſtverſchloſſenen Vater 
von früh auf daran gewöhnt, jede kleinſte Freude, und beſtünde ſie nur 
in einem zutraulichen Blick oder freundlich anerkennenden Worte, ſich durch 
kluge Anſtelligkeit und verſtändige Antwort auf Fragen zu verdienen, die 
oft weit über die Faſſungskraft eines Kindes hinausgingen, trug er noch 
in Breslau fein ABC-Buch zur Schule, begleitete aber ſchon 1802 
den Vater nach den Rheinlanden, wo in Aachens altehrwürdigen Mauern 


erſt ein Privatlehrer, dann (ſeit 1805) die Secundärſchule für ſeine weitere 
Ausbildung ſorgte. 


— — — — 


) Die Taufe fand am 4. Oct. a. St. ſtatt. 
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Die hervorragende Begabung des Knaben verrieth ſich ſchon Gier. 
Durch ſeine Liebenswürdigkeit ein bevorzugter Liebling der Kameraden, 
ſchrieb er für das Liebhabertheater ſeiner Mitſchüler die Prologe, während 
ſeine Anlage für die Malerei dem Vater die Hoffnung erweckte, in dem 
Sohn einſt einen berühmten Meiſter der Farben zu ſehen. Da ſtarb der 
Vater. Die Verwandten drangen auf ein Brodſtudium. Auf dem Bonner 
Lyceum ſollte er ſeine Studien beenden, um irgend einen Beruf zu ergreifen, 
der ſeinen Mann ſicher ernähre. 

Das eröffnete für den ſtrebſamen Jüngling, in dem ein hochfliegender 
vaterländiſcher Sinn eben mächtig die Schwingen regte, keine frohe Aus— 
ſicht. Denn unter dem Druck franzöſiſcher Gewaltherrſchaft war in Bonn 
jede Aeußerung einer deutſchen Geſinnung ſtreng verpönt. Die mit Be- 
geiſterung verſchlungenen Werke eines Schiller, Kleiſt, Bürger mußten vor 
den argwöhniſchen Blicken der Lehrer ſorgſam geheim gehalten werden. 
An Karl Simrod fand Smets doch wenigſtens einen gleichgeſtimmten 
Genoſſen. Und die lachenden Rebengelände des Rheins, die Zauber des 
nahen Siebengebirges, die ganze berauſchende Herrlichkeit der Stromufer 
und ihrer Burgen regten zu den erſten poetiſchen Verſuchen mächtig an. 
Um die verhaßten Feſſeln zu ſprengen, wurde im Kreiſe der deutſchgeſinnten 
Kameraden eine geheime Verbindung geſchloſſen. Aber noch ehe die Heere 
der Verbündeten den Rhein erreicht hatten, wurde die Sache ruchbar. 
Smets mußte nach Aachen flüchten. Glücklicherweiſe gelang es ihm, ſich in 
der Nähe dieſer Stadt bei verſchwiegenen Verwandten verborgen zu halten, 
bis der Uebergang der Verbündeten über den Rhein ihm geſtattete, ſich 
ohne Gefahr wieder auf der Straße zu zeigen. Am liebſten hätte er ſich 
gleich dem deutſchen Heere angeſchloſſen und wäre kämpfend mit hinein ins 
Land der Franzoſen gezogen. Doch der zähe Widerſtand ſeiner Angehörigen 
wollte das nicht zugeben, und ſo ließ Smets ſich gern bewegen, im Herbſt 
des Jahres 1814 der Aufforderung eines Baron Mylius zu folgen, um 
die Erziehung von deſſen einzigem Sohne zu übernehmen. 

Das war wohl, dort in dem lieblichen Wupperthal, in einem geiſtig 
angeregten, gemüthvollen Familienkreiſe, die ſchönſte, ſicherlich die ſorgen— 
freieſte und behaglichſte Zeit ſeines Lebens. Leicht und reich entquoll dem 
in dieſer Umgebung zu Sang und Klang geſtimmten Gemüthe das Lied, 
die Bruſt befreiend und hebend, die holde Gegenwart mit luſtigem Grün 
umrankend, über lachende, ſtille Zukunftsträume farbenduftig und friſch den 
Blüthenregen ſeines Frühlings ſtreuend. Da rief das Vaterland zum 
zweiten Mal ſeine Söhne unter die Waffen. Napoleon hatte Elba 
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verlaſſen; noch ein letzter Entſcheidungskampf war zu kämpfen. Und jetzt 
hielt den ſelbſtändig gewordenen Jüngling nichts mehr zurück, dem Ruf 
der Fahne zu folgen. Raſch gefaßt war der Entſchluß: 


Es hat mein Wunſch das ſchönſte Ziel gewonnen! 
Was ich beſungen hab' in muth'gen Weiſen, 
Jetzt will ich's auch bewähren mit dem Eiſen, 
Und mein Entſchluß tritt frei an's Licht der Sonnen. 


Was mich noch band, wie Nebel iſt's zerronnen. 
Durft' ich verſtummen? nicht die Freiheit preiſen? 
Doch ſoll es nun die kühne That beweiſen: 

Des Liedes Strom fließ' in des Blutes Bronnen! 


Der Prieſter weiht die Fahnen zum Altare; 
Die Jungfrau ruft, der Greis im Silberhaare: 
Auf, Jüngling, Erd' und Ehre uns bewahre! 


Und ich ſoll hier noch müßig ſtille ſtehen 
Und nicht dem Feinde kühn entgegengehen? 
Auf, Lied und Schwert, die Kreuzesbanner wehen! 


Smets trat bei der niederrheiniſchen Freiwilligenſchaar ein, die als— 
bald nach Flamland tapfer vordrang. Schon nach kurzer Zeit zum Offi— 
zier aufgerückt, fand er im Hauptquartier Gneiſenaus Verwendung und 
ſchloß ſich nach der Schlacht bei Belle-Alliance dem allgemeinen Siegeszuge 
nach Paris an. Nach dem zweiten Pariſer Frieden erbat und erhielt er 
ſeinen Abſchied als Offizier. Und nun iſt's ihm beſchloſſene Sache, ehe 
er wieder, das Schwert mit der Feder vertauſchend, ſich in der Heimat 
bindet, die Mutter aufzuſuchen, die längſt todtgeglaubte, aber nun hat er 
gehört, ſie lebt noch, in Wien, Sophie Schröder, die Tragödin, deren Ruf 
die halbe Welt erfüllt. 

Um dem Ziel ſeiner Sehnſucht ungeſäumt näher zu kommen, trat er 
bei dem in Oeſterreich beſitzlichen Freiherrn von Forſt-Gudenau als Lehrer 
für deſſen beide Söhne ein und unternahm mit dieſen gemeinſam noch im 
Herbſt des Jahres 1816 die Reiſe nach der Kaiſerſtadt. Im Burſchen— 
ſchafterſtaat, die rothblonden Locken bis zur Schulter herabwallend, die 
Kappe von ſchwarzem Sammet mit einem Silberkreuz geſchmückt, das Herz 
voll Begeiſterung für Gott, Freiheit, Vaterland und voll Sehnſucht nach 
der lieben Mutter, ſo tritt er in das Elternhaus ſeiner Zöglinge. Sein 
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erſter Gang iſt nach dem Burgtheater. Wie ihm Freude und Stolz 
die Bruſt ſchwellt! Dann erhebt doch wieder banger Zweifel ſein Haupt. 
Sie, ſie ſollt' es doch ſein, die gefeiertſte Mime der Deutſchen, 
Die aus der Kindheit Traum mir noch als Mutter erſchien! 
Solches verhieß mir die Spur, der ich ſehnſüchtig gefolgt war; 
Nun, der Erſehnten ſo nah, faßte mich Zweifel auf's Neu'! 
Aber es trieb mich zuerſt nach Melpomenes Tempel die Ahnung, 
Hier, hier ſollt' ich ſie ſeh'n, hier ſie erkennen vielleicht! 
O, wie ward ich erfaßt von dem Bild, das jetzt vor den Blicken 
Staunend erwartenden Volks wurde vorübergeführt: 
„Salomo's Urtheil“ war's; es ſtanden die Mütter, die beiden, 
Schon vor dem Throne, das Schwert zuckte ſchon über dem Kind. 
Aber in ſchrecklicher Qual ſtürzt' nieder die eine der Mütter: 
„König, verſchone mein Kind! Gieb es der anderen hin!“ — 
Gott, wie wurde mir da! Ganz deutlich vernahm ich die eigne 
Stimme, ſowie ſie mir ſelbſt tönt' aus der volleren Bruſt; 
Thränenden Blicks entdeckt' ich im Antlitz die eigenen Züge, 
Stirn und Augen und Mund, ſelbſt auch das Grübchen im Kinn. 
— „Mutter, du biſt's! Ich zweifle nicht mehr, es lebet dein Kind noch!“ — 
„Wilhelm, mein älteſter Sohn!“ rief ſie und ſank mir an's Herz. 
Um die Mutter, die er gefunden, ſollte er das Amt eines Erziehers 
verlieren. Als die ahnenſtolze Freifrau im Haus ſeiner Zöglinge ihm 
nach jener Begegnung im Theater nur die Wahl ließ, entweder die Mutter 
verleugnend zu bleiben oder ſie anerkennend ſich zum Gehen zu ſchicken, 
war er raſch entſchloſſen und erwählte ſich, ohne einen Augenblick zu zögern, 
fortan ſeinen vier Stiefgeſchwiſtern, drei Mädchen von ſechs bis zwölf 
Jahren und einem Knaben, als brüderlicher Schutz und Lehrer zu leben. 
So blieb er in Wien ſeiner Mutter nahe und konnte ſich von ihr in die 
Kreiſe einführen laſſen, in denen ein reges geiſtiges Leben, wie er's liebte, 
begeiſtert für alles Schöne und Gute, ſeine Wellen ſchlug. Da war Ferd. 
Raimund, der Volksdichter der Joſephſtadt, da war Schreyvogel, welcher 
Calderon auf die deutſche Bühne brachte, da waren Grillparzer und Zed— 
litz und Zacharias Werner, Anton Paſſy und Hoffbauer und vorüber— 
gehend Fritz Stolberg. Die Anregung ſeitens der Erſtgenannten überwog 
vorläufig. Die meiſten Abende, regelmäßig, ſo oft ſeine Mutter auftrat, 
verbrachte er im Theater. Was Wunder, wenn unter folden Umiſtänden 
den Sohn der Schröder die Luft anwandelte, fih gleichfalls der Bühne 
zu widmen! Die Mutter redete zu, ein klangvolles Organ verſprach ihn 
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zu unterſtützen. Alle weiteren Bedenken in den Wind ſchlagend, hatte er 
ſich im Handumdrehen in die neue Lage gefunden. Doch nur in wenigen 
Vorſtellungeu war er aufgetreten, als auch ſchon ein unüberwindlicher Ekel 
vor dem Treiben auf und hinter der Bühne, der nur ſeine Unerfahrenheit 
aus der Entfernung Glanz und Reiz verliehen hatte, ihn beſtimmte, dem 
neuen Stande wieder den Rücken zu kehren, und auf eine Lebensſtellung, 
die ihm mehr zuſage, ſinnen ließ. Zunächſt, da die Mutter, die er jetzt 
kalt und immer froftiger fand, ihn nicht unterſtützen zu können erklärte, 
verſuchte er mit journaliſtiſchen Arbeiten ſein Daſein zu friſten. Er über⸗ 
nahm die Mitcorrectur von Fr. L. Stoberg's Kirchengeſchichte, er wurde 
geduldeter Mitarbeiter an mehreren Wiener Zeitungen, ein kümmerlicher 
Beruf, der ihn nicht vor bitterer Armuth ſchützte. Erdrückt von Nahrungs- 
ſorgen und krank dazu, wußte er nicht aus noch ein, bis P. Hoffbauer, 
derſelbe, der auch Clem. Brentano in ähnlicher Bedrängniß beigeſprungen, 
ſich ſeiner annahm. Schwer enttäuſcht, verließ Smets die Donauſtadt, um 
in die rheiniſche Heimat zurückzukehren. 

Was er hier fand, war auch nicht dazu angethan, ihm die Bruſt zu 
entlaſten. An dem politiſchen Horizont Deutſchlands ſtiegen die Wolken 
der Reaction auf, die ſich nach dem Aachener Congreß und dem Attentat 
Karl Ludw. Sands immer düſterer zuſammenballten. Ueber den Gang, 
den die Ereigniſſe daheim genommen, tief niedergeſchlagen, fand er in dieſer 
Zeit an Joſ. Görres in Coblenz den Patrioten, an dem er ſich aufrichten 
konnte. Unter deſſen Augen begann er Jünglinge um ſich zu ſammeln, 
denen er Vorträge über Geſchichte und Literatur hielt. Aber erſt in Aachen 
ſchien ſein von all dem Schweren, das auf ihm laſtete, ſchmerzvoll nieder— 
gebeugtes Herz aufzuathmen, um zur Ruhe zu kommen. In einem be— 
freundeten Haufe, das er fon als Knabe oft beſucht, fand er die Ge- 
ſpielin ſeiner Jugend als Jungfrau wieder, ein ſanftes, frommes, herziges 
Mädchen. Sie wich ihm nicht aus, begegnete ihm freundlich, ſchien gern 
ſeinen Weiſen zu lauſchen, und er hörte von ihrer ſilberreinen Stimme die 
vieder ſingen, die nur ihr, der Einen, galten, die er liebte und von der er 
ſich wieder geliebt wähnte. Es war ein Traum. Auch dieſe Hoffnung 
erwies fih als trügeriih. Als der Dichter daraus erwachte und fih die 
herbe Wirklichkeit nicht mehr verhehlen konnte, da wurde ihm die Geliebte, 
was Dante einſt Beatrice: nur noch als Verklärte im Reiche der Seligen 
will er ſeine Angelica im Herzen tragen, den guten Genius ſeines Lebens. 
So geläutert von allen irdiſchen Wünſchen, nicht anders, ſoll ſeine Liebe 
eine Auferſtehung feiern. 
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Wie waren bleich die ſüßverſchämten Wangen 
Vom Todeshauch, gleich zarten Blüthenflocken, 
Verklungen ganz der Silberſtimme Glocken, 
Die meines Lebens Sabbathfeier ſangen; 


Woran ſo oft mein trunkner Blick gehangen, 
Sie ſtarrten kalt und feucht, die dunklen Locken, 
Ich ſah das Wellenſpiel der Glieder ſtocken — 
Da lag ſie blaß und ſtarr im Leichenprangen. 


Und ſo auch ſah ich ſie voll Schmerz und Süße 
In ſel'gem Traum als Kloſterjungfrau glänzen, 
Im Blick der Geiſterliebe Heilsgewährung. 

Mir war's, als ob mich Himmelshauch begrüße, 
Und mit der Prieſterbinde mich zu kränzen, 
Gelobt' ich ihr — und ſah ſie in Verklärung. 


Dies „Gelübde“ trägt als Ueberſchrift die Jahreszahl 1818. Ein 
anderes Sonett, „Doppelſchmerz“ überſchrieben, feiert in ähnlicher Weiſe 
die Lebende als Todte, die irdiſch Todte als ewig Lebende: 


O, noch durchbebt Erinn'rung mir die Glieder, 
Wie ſie mein Arm zum erſten Mal umfangen, 
Seit ich mit ſtiller Lieb' an ihr gehangen, — 
So wankten wir im Garten auf und nieder. 


Und wie die Blumen blühten hin und wieder, 
Sanft, wie ihr Aug', und mild, wie ihre Wangen, 
Sang ich ihr laut, was jene heimlich ſangen, 

Und mir zum Lohn gab Blumen ſie für Lieder. 


Ich aber blickte ſehnend nach der Seite, 
Wo friſch ein Lorbeer wand die Blätterkrone, 
Die mir des Lebens zweites Glück bereite. 
Vergebner Wunſch! — Sie ſchlummert unterm Hügel — 
Den Sängerkranz errang ich nur zum Lohne 
Durch ſie, die meiner Lieder Zauberſpiegel. 


Ein drittes Sonett, „Seelenwerth“, ſchlägt denſelben Ton an, nur noch 
wehmüthiger, dünkt uns, und ſchmerzlicher nach Faſſung ringend: 
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Weh', daß ich nur der Augen Glanz beſungen, 
Das milde Roth vom heitern Wangenpaare, 
Die Schimmerflut der ſeid' nen Lockenhaare, 

Den Gliederbau, ſo reizend hold verſchlungen; 


Den Silberton, der ihrer Bruſt entklungen, 
Daß dieſen Zauber ewig ich erfahre, 
Und wie ſie hinſank in dem Blüthenjahre 
Des Lebens, ach, ſo früh vom Tod bezwungen! 


Es war ihr Blick der Sehnſucht Blick nach oben, 
Die Wangen hell vom ew'gen Morgenrothe, 
Der Stimme Klang ein Ton aus Sternenſphären: 
Die Hülle ſank; auf daß der Geiſt erhoben 
Gen Himmel werde, mir des Troſtes Bote, 
Muß ich manch' bittern Leidenskelch noch leeren. 


So legt der Dichter in ſchmerzlicher Reſignation einen Sonettenkranz 
auf das Grab ſeiner Jugendliebe und trägt ſich von der Zeit ab mit dem 
Gedanken, Prieſter zu werden. Er, der nach einander als Malerſchüler, 
Burſchenſchafter, Hofmeiſter, Offizier, Schauſpieler, Journaliſt des Lebens 
Luft und Leid gekoſtet, Prieſter! Im Wefentlichen waren dabei dieſelben 
Beweggründe entſcheidend, die faſt um dieſelbe Zeit einen Fr. Schlegel, Adam 
Müller, Zach. Werner in dem Schoß der römiſchen Kirche Ruhe ſuchen 
hießen, nach einem wechſelvollen, unſtäten, friedloſen Leben, das nur an 
geknickten Hoffnungen, welken Blüthen und an Enttäuſchungen reich war, 
Enttäuſchungen in ſeiner Familie, in den politiſchen Träumen ſeiner Jugend 
und nun auch in ſeiner Jugendliebe, das Bedürfniß nach einem vermeintlich 
ſicheren, vor allen Stürmen geborgenen Zufluchtshafen, ein Bedürfniß, dem 
die römiſche Kirche mit ihrem religiöſen Materialismus am eheſten entgegen— 
kommt. Daß er als katholiſcher Prieſter auch das Bekenntniß zu wechſeln 
habe, machte ihm ſicher die wenigſten Serupel. Der proteſtantiſchen Con— 
feſſion, in der er getauft war, gehörte er nur wie zufällig an; ein inneres 
perſönliches Verhältniß zu ihr hatte nie beſtanden. Nicht einmal eine ober— 
flächliche Unterweiſung in ihr ſcheint in der katholiſchen Umgebung, in der 
er aufwuchs, jemals ſtattgefunden zu haben; ja er ſcheint ſich, da auch 
ſein Vater der römiſchen Kirche angehörte, wie ſelbſtverſtändlich als ein 
Glied derſelben Gemeinſchaft betrachtet zu haben. Mehr Sorge verurſachte 
ihm die Frage, woher die Mittel nehmen zur Beſtreitung der nothwendigen 
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Studienkoſten? Merkwürdigerweiſe kamen ihm hierbei zu Hilfe — die 
Juden. Smets hatte in einem Theaterbericht über die Aufführung der 
Poſſe „Unſer Verkehr“, in welcher jüdiſche Sitten und Gebräuche ſchonungs— 
los verſpottet wurden, das Bühnenſtück als nichtswürdig gebrandmarkt, 
weil es gerade das an den Juden geißele, was den Chriſten ehrwürdig 
ſein ſollte, ihre Pietät gegen die Eltern und die rührende Sippenanhäng— 
lichkeit, und Smets hatte durchgeſetzt, daß das Stück nicht mehr gegeben 
werden durfte. Dafür wollten ſich jetzt die in Schutz genommenen Söhne 
Jacobs ihrem Fürſprecher dankbar erweiſen. Eines Tages erſchien der 
Rabbiner in ſeinem Haus mit der Mittheilung, wie ſeine Glaubensgenoſſen 
vernommen, er wolle ſich dem Dienſte des Altars widmen, ſehe ſich aber von 
den dazu nöthigen Mitteln entblößt, und wie ſie darum, ihm ihre Erkennt— 
lichkeit zu bezeigen, beſchloſſen hätten, zuſammenzuſchießen und ihm für drei 
Jahre eine ausreichende Summe auszuwerfen, deren erſte Rate zu über— 
reichen er eben gekommen ſei. Smets wollte Einwendungen erheben, der 
Rabbiner aber ließ ſich dadurch nicht abhalten, ſein mitgebrachtes Geld in 
gutem blanken Silber auf den Tiſch zu zählen und jede Zurücknahme 
ſtandhaft zu verweigern. 

So bezog denn Smets im Herbſt 1819 die Akadeinie in Münſter 
und wurde Schüler des Mannes, zu deffen Füßen damals die lernbegierige 
theologiſche Jugend aus allen Gauen des katholiſchen Deutſchlands ſaß, des 
eben ſo freimüthigen wie frommen und philoſophiſch durchgebildeten Georg 
Hermes. Smets blicb dann and) fein Lebenlang, ſelbſt als die Schriften 
von Hermes im Jahre 1835 in Rom auf den Index geſetzt wurden, ein 
begeiſterter Anhänger des ſeltenen Mannes, und wenn wir Smets in der 
Folge als Theologen, jeglicher Art der Polemik abgeneigt, gegen Anders— 
gläubige duldſam, ohne eine Spur von jeſuitiſcher Proſelytenmacherei oder 
ſonſtigen ultramontanen Anwandlungen, in ſeinem Glaubensleben vor— 
wiegend den humanen Gehalt der Religion mit Wärme zur Geltung 
bringen, im Katholicismus das Chriſtliche ſtärker als das Römiſche betonen 
ſehen, ſo läßt ſich darin der fortwirkende Einfluß von Hermes nicht ver— 
kennen, während andererſeits ein Dringen auf maſſive, ſchneidige Begriffe 
der Smets'ſchen Individualität widerſtrebte, wie ſie auch für den aus der 
unmittelbaren Heilsgewißheit ſeine Kraft ſchöpfenden, ethiſch in die Tiefe 
ringenden Ernſt des Proteſtantismus ohne Verſtändniß blieb. 

Am 8. Mai 1822 in Köln zum Prieſter geweiht — der Sicherheit 
halber fand man es für gut, vorher auch noch dem Neophyten bedingungs— 
weiſe die Taufe nach römiſchem Ritus zu ertheilen — übernahm Smets 
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daſelbſt eine Profeſſur als erſter Religionslehrer am Marzellen-Gymnaſium 
und entfaltete daneben als Domprediger vielbewunderte Gaben einer feſſelnden 
Beredtſamkeit. Seine dichteriſche und ſchriftſtelleriſche Thätigkeit feierte darum 
nicht. Im Verein mit Wallraf, Arndt u. a. war er unermüdlich in der 
Mitarbeit an Almanachen, Flug- und Zeitſchriften. In der ſeit 1829 er- 
ſcheinenden „Katholiſchen Monatsſchrift“ vertheidigte er die Grundſätze des 
von den Zeloten bereits heftig befehdeten Hermeſianismus. Gegen die 
nicht ausbleibenden Verdächtigungen der ultramontanen Zions wächter, deren 
frommem Eifer der Hermeſianer noch mehr, als der verunglückte Schau— 
ſpieler und ſchriftſtellernde Dichter in Smets verhaßt war, ſchützte dieſen 
die Gunſt des neuen Erzbiſchofs, Ferd. Aug. von Spiegel, der ſchon bald 
nach ſeinem Amtsantritt ſogar damit umging, den um ſeiner hervorragenden 
Begabung willen von ihm hochgeſchätzten Mann als Rathgeber ins Dom— 
kapitel, ganz in ſeine Nähe, zu ziehen. Da alſo die Rechtgläubigkeit des 
biſchöflichen Schützlings nicht zu beanſtanden war, nahm man daran An— 
ſtoß, daß der katholiſche Prieſter auf einer zweiten Reife nach Wien einen 
mehrwöchentlichen ungezwungenen Verkehr mit ſeiner Mutter und den Stief— 
geſchwiſtern unterhielt, den jüngſten Bruder, ohne im Geringſten zum Ver— 
ſuch einer Converſion Miene zu machen, als Pflegling jetzt in ſeinem Hauſe 
erzog, ja, als ſeine Mutter als Gaſt in Aachen nach einander als „Phädra“, 
„Elvira“ und „Sappho“ auftrat, ſich's nicht nehmen ließ, zum Beſuch 
dieſer Vorſtellungen eigens dorthin zu reiſen. Wirklich gelang es, die ihm 
von Spiegel zugedachte Beförderung zum Domkapitular dadurch zu hinter— 
treiben. Und als nun auch fein Gymnaſialunterricht, trotz der unleug— 
baren Erfolge, deren er ſich bei demſelben erfreute, als zu freiſinnig, d. h. 
zu wenig ultramontan, immer mißgünſtiger und boshafter bemängelt wurde, 
dazu Kränklichkeit ihn zwang, der geliebten Kanzel zu entſagen, da erwachte 
in ihm die Sehnſucht, Köln zu verlaſſen und in der engumfriedeten Arbeit 
eines Landgeiſtlichen ſein Leben zu beſchließen. 

Nur ungern und zögernd ging Spiegel auf das vorgebrachte Geſuch 
ein, verlieh ihm aber doch, da Smets immer dringender bat, die Pfarrei 
Herſel in der Nähe von Bonn als neues Arbeitsfeld. Vorerſt hatte hier 
Smets eine ſchmerzliche Operation zu überſtehen, dann aber folgten in 
freudiger, geſegneter Pflichterfüllung für ihn genuß- und ſonnenreiche Tage. 
Seine literäriſchen Arbeiten, denen er eifrig oblag, wurden durch einen Be— 
ſuch der Mutter und bald auch ſeiner Halbſchweſter Wilhelmine angenehm 
unterbrochen, welch letztere von jeher unter den Geſchwiſtern ihm am nächſten 
getreten und deren Geſtirn gerade damals in vollem Strahlenglanz am dra— 
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matiſchen Kunſthimmel Deutſchlands aufging. Da gab's denn fröhlichen 
Geſang in dem ſtillen Pfarrhaus vom Morgen bis zum Abend. Am St. 
Aegidius-Feſt erſchien Wilhelmine, damals ſchon an K. Devrient ver: 
heirathet, mitten unter den Kirmeßgäſten, ſprang und tanzte mit den rhei— 
niſchen Bauerdirnen um die Wette, fang Schnadahüpfl in die Lüfte und 
zog, horribile dictu, als die Klänge eines feierlichen Walzers erklangen, 
ſelbſt den widerſtrebenden Bruder in die Reihen der Tanzenden, ihn nicht 
cher loslaſſend, bis auch die Muſikanten ermüdet ihre Inſtrumente abſetzten. 

Auf dieſe Tage traulichen Zuſammenſeins beziehen ſich die Worte, 
welche der Dichter viele Jahre ſpäter an die Schweſter richtete: 

Wenn jubelnd dich die Tauſende begrüßen 
Und du ſie faſſeſt mit dem ganzen Schmerz 
Der Leidenſchaft, daß höher jedes Herz 
Und hörbar ſchlägt und heiße Thränen fließen, 
Dann drückſt du tiefer nur dir in die Bruſt 
Den Pfeil, zu tiefer Qual und höchſter Luft, 
Da bebt das Haus vom Beifall, und es kehrt 
Zum dritten Mal das Bravo donnernd wieder, 
Und dir zu Füßen liegen Kränze, Lieder .... 
O, grüßte mich die Stunde noch einmal, 

Wo, ſo wie damals in des Rheines Thal, 
Mit meinem Schickſal grollend, faſt vermeſſen, 
An deiner Seite ſinnend ich geſeſſen 

Und dich, du Ruhmgekrönte, glücklich hieß, 
Indeß dein Herz nur Wünſche, eng gemeſſen, 
Und ſchlichten Lebens ſtille Tage pries! 

Wenige Wochen ſpäter reiſte Smets nach Frankfurt a. M., um den 
Beſuch der Schweſter im „Weidenbuſch“ zu erwidern, wo er auch die per— 
ſönliche Bekanntſchaft Paganinis machte; im folgenden Jahre nach München, 
um die Mutter zu begrüßen. Daheim in Herſel übte er ſein Pfarr- und 
Seelſorgeramt treulich und gewiſſenhaft. Verging doch kein Tag, an dem 
er nicht unter dem Abendläuten ſeine Pfarre verlaſſen hätte, um die Kranken 
und Armen des Dorfes zu beſuchen. 

Nachdem Smets in Herſel noch ein Gebetbuch („Gott iſt mein Heil“) 
herausgegeben, übernahm er im Jahre 1832 die einflußreichere Oberpfarre 
von Münſtereifel, zugleich mit dem Amte eines erzbiſchöflichen Commiſſa— 
rius und der Verpflichtung, als Scholarch die Schulaufſicht in den benach— 
barten Ortſchaften zu üben. Am Gymnaſium leitete er einen Theil des 


Religions unterrichts und ertheilte daneben Unterricht in der Kunſt des 
Vortrages. Mit den Schulcollegen unterhielt er die freundlichſten Beziehungen. 
Als ihm einer derſelben für eine Taufe, welche Smets vollziehen ſollte, 
die üblichen Stolgebühren überſandte, ſchickte er das Couvert mit der Auf— 
ſchrift zurück: 
Clericus clericum non decimat, 

Das findet auch unter Collegen ſtatt: 

Für jeden Genoſſen der Wiſſenſchaft und Kunſt 

Tauf' ich, trau' und begrabe umſunſt. 


Leider zwang ihn die Rauheit des Klimas in Münſtereifel und zu— 
nehmende Kränklichkeit, gegen die er vergebens in den Bädern von Aachen 
Heilkraft ſuchte, noch zweimal ſeine Stelle als Landgeiſtlicher zu wechſeln. 
Einem von Jahr zu Jahr ſich ſteigernden Trübſinn verfallend, ſuchte er 
als Pfarrer in Nideggen und dann in Blatzheim bei geringerer Arbeitslaſt 
vergebens ſich ſeiner zu erwehren. Endlich mußte er ſich doch entſchließen, 
um ſeine Verſetzung in den Ruheſtand einzukommen, die denn auch im 
Febr. 1837, nicht eben ungern, wie wir annehmen dürfen, von dem heiß: 
ſpornigen neuen Erzbiſchof Droſte-Viſchering bewilligt wurde. 

Smets wandte feine Schritte zurück nach Köln, und kaum zurück— 
gekehrt an die Ufer ſeines lieben Rheinſtroms, empfand er auch von 
Neuem den Zauber von deſſen Macht, fühlte er die erlahmte Dichterkraft 
wieder in ſich lebendig werden. Der gleichgeſtimmten Sangesfreunde um— 
drängte ihn ein zahlreicher Kreis, Gottfr. Kinkel, Johanna Mockel, Karl 
Simrock, Nic. Becker, Al. Kaufmann u. a., ſie alle waren rege Mitarbeiter 
an dem rheiniſchen Witzblatt „Der Maikäfer, eine Zeitſchrift für Nicht— 
philiſter“, weiter Wolfg. Müller, Johanna Schopenhauer, Amara George, 
Annette Droſte-Hülshoff, Luiſe von Gall. Es entſpann ſich ein reger, 
fruchtbarer Verkehr. Aber wenn Smets ſich durch einen ſolchen auch 
wieder geiſtig erfriſcht und aufgerichtet ſah — im J. 1838 erſchienen ſeine 
neueſten Dichtungen unter dem Titel „Epheukränze“ — ſo vermochte der— 
ſelbe doch nicht die materiellen Sorgen fernzuhalten, die von der kärglich 
bemeſſenen Penſion, auf die er Anſpruch hatte, für ſich allein unmöglich 
verſcheucht werden konnten. In dieſer Bedrängniß traten ſeine Verwandten 
und Freunde, namentlich auch ſeine Halbſchweſter Wilhelmine, helfend ein. 
Durch Verkauf eines Theiles ſeiner Bibliothek, die Veranſtaltung einer 
Geſammtausgabe ſeiner Gedichte durch Cotta (1840) und Uebernahme des 
der Unterhaltung gewidmeten Feuilletons in der „Köln. Zeitung“ fand er 


477 


ſogar die Mittel, den längſt gehegten Wunſch eines Beſuches der Roma 
aeterna zur Ausführung zu bringen. 

Am 3. Juli des Jahres 1841 ſehen wir ihn rheinaufwärts fahren, 
den 1. Juli betrat er die Stadt, in deren Mauern er, von Mezzofanti 
und ſelbſt Papſt Gregor XVI. mit Auszeichnung empfangen, für ſeine 
bewundernden Gänge durch die von zwei Jahrtauſenden angehäuften Kunſt— 
ſchätze bei hervorragenden Landsleuten, wie dem päpſtlichen Leibarzt Alertz, 
Alfred von Reumont, Reinhardt, dem Grafen Brühl, die zuvorkommendſte 
Unterſtützung fand. 

Von dem Anblick der einzigen Denkmäler, die ihm das alte und das 
neue Rom vor Augen ſtellte, im Innerſten ergriffen — er berichtet darüber, 
wie über die anderweitigen Reiſeeindrücke regelmäßig an die „Köln. Zeitung“; 
die wichtigſten Denkmäler und Erlebniſſe feiert er in Diſtichen und Liedern 
— verweilte er etwa einen Monat in ihrem Schatten. Dann riß er ſich 
mit wundem Herzen los. Die beiden folgenden Sommer verlebte er am 
Nordſeeſtrand und auf Nonnenwerth; die Zwiſchenzeit benutzte er dazu, 
ſeine römiſchen Erinnerungen zu einem dichteriſchen Ganzen zu ordnen, ein 
theologiſches Werk von Malou zu überſetzen und von den Liedern Friedrich 
Spee8 eine neue Ausgabe zu beſorgen. Das Jahr 1843 brachte eine 
Ueberſetzung des Tridentinums. Im Herbſt finden wir Smets in Crefeld, 
um Vorleſungen über deutſche Literatur zu halten. 

Die für ihn werthvollſte Frucht der römiſchen Reiſe ſollte erſt das 
Jahr 1844 bringen. In der Abſchiedsaudienz hatte ihn der preußiſche 
Geſandte gedrängt, ſich frei heraus zu äußern, womit er dem Scheidenden 
ſich gefällig erweiſen könne, und Smets darauf geantwortet: „Excellenz, 
wenn ich durchaus einen Wunſch vortragen ſoll, ſo würde ich um ein 
Kanonicat an der Münſterkirche in meiner zweiten Heimat, in Aachen, 
bitten.“ In dieſem Sinne hatte ſich Graf Brühl beim König verwandt 
und es währte nicht lange, ſo ging Smets, der elf Jahre zuvor den 
Beſuch des damaligen Kronprinzen in den Rheinlanden in einem Cyclus 
von Gedichten beſungen hatte, von Friedrich Wilhelm IV. die gewünſchte 
Ernennung zu. Damit war der Dichter im bergenden Hafen eingelaufen. 
Als Kanonicus konnte er ſorglos ſeiner Muße leben, durfte ſich der hämi— 
ſchen Angriffe ultramontaner Heißſporne für immer überhoben fühlen. „Am 
Petri- und Paulitage, ſchreibt er feinem Stieſbruder Alex. Schröder, predigte 
ich im hieſigen Münſter zum erſtenmal vor einer zahlloſen Menfchenmenge ; 
die Predigt gefiel ungemein und blieb mehrere Tage hinter einander das 
allgemeine Stadtgeſpräch.“ In demſelben Brief ſpricht er ſeine Sehnſucht 
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nach der Mutter aus: „Iſt die liebe Mutter zurückgekehrt? Dann grüße 
und küſſe ſie von mir auf's Herzlichſte. Wenn ich euch doch in dieſem 
Jahre wiederſehen könnte! Gott füg' es!“ 

Um ſeine finanziellen Schwierigkeiten zu heben, die ſo groß waren, 
daß er nach ſeiner Ankunft in Aachen nicht einmal die Koſten ſeines be— 
ſcheidenen Abſteigequartiers bezahlen konnte und ihm von befreundeter 
Hand die für ſeine Antrittsrede nöthigen Schuhſchnallen gekauft werden 
mußten, verdoppelte er ſeine literariſche Thätigkeit. Raſch nach einander 
erſchienen von ihm Ueberſetzungen der Veron'ſchen „Glaubensrichtſchnur“ 
des „Römiſchen Katechismus“, der „Kanzelvorträge“ von Lacordaire, der, 
„Philoſophiſchen Einleitung in das Studium des Chriſtenthums“ von 
Affre. Daneben betheiligte er ſich nach wie vor als fleißiger Mitarbeiter 
an der Kölniſchen Zeitung, ſchrieb in das Echo der Gegenwart, den Kathol. 
Volkskalender, Kinkel's Rheiniſches Jahrbuch, das Kaatzer'ſche Album für 
Leben, Kunſt und Wiſſen, deſſen Redaction er ſpäter ſelbſtändig übernahm. 
Wo es eine gemeinſame Angelegenheit zu fördern galt, wo es galt, für 
wichtige Intereſſen einzutreten, dem Dienſt des Edlen und Schönen ein 
Opfer zu bringen, finden wir ihn in den vorderſten Reihen. So dichtet 
er den Feſtchor zur Enthüllung des Beethovenſtandbildes in Bonn, einen 
„Cypreſſenkranz“ anf das Grab Felix Mendelsſohn-Bartholdys, einen Aufruf 
für die nothleidenden Weber in Schleſien. Jetzt ſind es die Rethel'ſchen 
Cartons im Krönungsſaal zu Aachen, jetzt iſt's das Jahresfeſt des deutſch— 
vlämiſchen Sängerbundes, jetzt die Verſammlung der deutſchen Naturforſcher 
und Aerzte, jetzt der Tod von Ladislaus Pyrker, Görres, Graf Strachwitz, 
jetzt wieder ſind's Paganini, Herwegh, Metternich, Jenny Lind, Schillers 
Söhne, mit denen ſich ſeine raſtloſe Feder beſchäftigt. 

Seine eigenen Kanzelvorträge fanden bei der Aachener Bürgerſchaft 
ſolchen Anklang, daß die Notabeln der Stadt beim Propſt der Stiftskirche 
darum einkamen, die Faſtenpredigten, welche Smets hielt, möchten auf 
einen anderen Tag und eine gelegenere Stunde verlegt werden, damit noch 
mehr Zuhörer aus denſelben Nutzen ziehen könnten. Nach dem Attentate 
auf Friedrich Wilhelm IV. wurde ihm die Feſtrede übertragen. Vier 
Jahre ſpäter hatte er die Rede zur kirchlichen Gedächtnißfeier der gefallenen 
Berliner Märzkämpfer zu halten. 

Die gehobenen Hoffnungen, welche der März des Jahres 1848 im 
deutſchen Volke wachrief, erfüllten auch Smets mit Begeiſterung. Er 
glaubte mit den Ereigniſſen, die er brachte, die Freiheitsideale feiner Jugend, 
um die er einſt im Lied und im Feld gerungen, der Verwirklichung nahe 
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gebracht. Durch den Gebrauch eines belgiſchen Bades auch körperlich ge- 
ſtärkt, folgte er darum gern dem Rufe, als der 20. rheiniſche Wahlkreis 
ihn am 10. Mai als Hanſemanns Stellvertreter in die Frankfurter 
Nationalverſammlung wählte. Bei ſeinem Eintreffen in Frankfurt ſtand 
die Frage über die zu ſchaffende Executive bereits auf der Tagesordnung. 
Wie wenig ſie geklärt war, beweiſt am beſten unſer Deputirter ſelbſt, wenn 
er in ſeinem erſten Schreiben nach Aachen ganz ernſtlich an die Möglich— 
keit denkt, daß für's Erſte die höchſte Gewalt in die Hände Heinrichs von 
Gagern gelegt werde. Ja, „wer weiß, ob es nicht vielleicht gar dahin 
kommen könnte, daß es hieße: Heinrich I., aus dem Geſchlechte der von 
Gagern, deutſcher Kaiſer!“ 

Smets ſchloß ſich der Partei der Großdeutſchen an und nahm auf 
dem rechten Centrum Platz. Aber auch auf ſeine Hoffnungen legte ſich, 
wie auf die aller Edelſten ſeiner Nation, noch ehe die erſte Blüthezeit 
vorüber, der giftige Mehlthau ernüchternder herber Wirklichkeit. Als die 
Verſammlung, in der die Beſten der deutſchen Stämme tagten, es nicht zu 
hindern verſtand, daß die koſtbare Zeit, ſtatt die dringendſten Aufgaben, 
welche die zerriſſene, rathloſe Gegenwart ſtellte, beherzt anzugreifen, mit 
endloſen, unfruchtbaren, wo nicht unſinnigen akademiſchen Erörterungen 
vergeudet wurde, da erfüllt ihn Zorn und Unmuth über den „Schwitz— 
und Brüllkaſten“ dieſer „Advocaten-Arena in der Paulskirche.“ Die am 
29. Juni gegen die preußiſche Partei durch Gagern's kühnen Griff durch— 
geſetzte Wahl des öſterreichiſchen Erzherzogs Johann zum Reichsverweſer 
hatte er noch mit dem vollen Klang ſeiner Leier begrüßt: 

Wo in der Mainſtadt Deutſchlands Wächter tagen, 
Iſt, Habsburgs Sproß, der Ruf an dich erſchollen; 
Beim Sturm der Zeiten, bei der Geiſter Grollen 
Mögſt du empor, ein Fels, bewält'gend ragen. 

Der alten Herrſchaft Formen ſind zerſchlagen; 
Durch Rath der Weiſen, trotz dem Lärm der Tollen, 
Grundveſten neu ſich jetzt erheben ſollen, 

Recht, Freiheit, Größe Deutſchlands ſtark zu tragen. 

Da gilt's, bis ſich des Baues Giebel thürme, 
Ihn kühn zu ſchützen vor der Wuth der Stürme, 
Zu warnen vor des Lügengeiſts Bethören. 

Drum in des Ahnherrn ſchlichter Kraft und Würde, 
Verherrlicht durch des Reichsverweſers Bürde, 
Gen Frankfurt zieh, umtönt von Jubelchören! 
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Als dieſe Jubelchöre in dem dumpfen, mißtönenden Gewirr des immer 
leidenſchaftlicher durcheinander ſchreienden Parteihaders raſch verklungen waren, 
ſchickte fih Smets an, der Nationalverſammlung den Rücken zu kehren. 
Mit gebrochenem Herzen und ſiechem Körper, gequält von ſeinen alten, jetzt 
immer häufiger und heftiger wiederkehrenden Bruſtkrämpfen, vor denen er 
nur vorübergehend in dem nahen Soden Ruhe fand, kam er im Herbſte 
wieder in der Heimat an, um ſich auf das Lager zu ſtrecken, welches ſein 
letztes ſein ſollte. 

Am 14. October machte der Tod ſeinen Qualen ein Ende. Die 
Hinterlaſſenſchaft des Dichters, der bis zuletzt mit offener Hand und groß— 
artigem Sinn im Beſitz nur beſcheidener Mittel die Werke der Barm— 
herzigkeit geübt, war ſo gering, daß, als ſeine Mutter, Sophie Schröder, 
zu Gunſten der braven Haushälterin, die den Kranken aufopfernd gepflegt, 
auf die Erbſchaft verzichtete, dieſelbe das Anerbieten aus Furcht vor Ver— 
luſt nicht anzunehmen wagte. Der Wunſch, mit dem er im Schlußwort 
ſeiner letzten Liederſammlung von ſeinen Leſern Abſchied genommen: 

Lebt wohl! und glaubt mich nimmer ohne Lieder, 

Die mir die Schmerzensnächte mild verklären; 

Und ſteigt der Todesengel zu mir nieder, 

Dann wolle Gott mir noch ein Lied gewähren! 
der Wunſch ſollte ihm erfüllt werden. Unter Liederklängen wurde er auf 
dem Kirchhof ſeiner zweiten Vaterſtadt zur Ruhe gebettet. Und Liebe der 
Freunde, bis über das Grab hinaus getreu, hat ihm auch nach Jahren ein 
Mal dort aufgerichtet, ein gothiſches, in einem Kreuze gipfelndes Monu— 
ment, welches das Medaillon des Dichters und drei Standbilder, Paulus mit 
dem Schwert, David mit der Harfe und Johannes mit dem Kelche, ſchmücken. 

Faſſen wir unſer Urtheil über Smets, den Menſchen, Theologen, 
Dichter und Schriftſteller, kurz zuſammen! In jedem Beruf, den er ergriff, 
in jeder Thätigkeit, der er ſich widmete, tritt wohlthuend ein idealer Zug 
hervor, von früh auf unter hartem Geſchick begleitet von einer gewiſſen 
Weichheit der Wehmuth. Nicht ohne Bewußtſein ſeiner hervorragenden 
Gaben, ſucht er nach Anerkennung für dieſelben, ohne ſie erzwingen zu 
wollen. In den Schranken ſeines Berufes treu, ſtrebt er in's Weite, für 
die Größe ſeines Landes und Volks begeiſtert, opferwillig, raſch erwärmt 
für alles Schöne und Gute, der Mutter mit einer unverwüſtlichen rührenden 
Liebe kindlich zugethan, im Streite friedſam, fremdem Verdienſt nicht gram, 
eine unſchuldige Freude gern fo genießend wie gewährend, den Freunden an- 
hänglich, für jede erfahrene Wohlthat innig dankbar. Ohne Sinn für 
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eiteln Prunk, gefchweige die gemeine Erwerbsgier eines öden Materialismus, 
ſucht er in aller Einfachheit ſein Heim ſich behaglich und ſchön zu geſtalten. 
Mit reger Empfänglichkeit den geiſtigen Bewegungen ſeiner Zeit folgend, 
in Wiſſenſchaft, Kunſt und Staatsleben, bewahrt er ſich ein herzliches Mit— 
gefühl für die Bedürfniſſe und Nothſtände ſeines nächſten, engſten Kreiſes. 
Der verbindlichſten Umgangsformen mächtig, in den höchſten Geſellſchafts— 
kreiſen ſich leicht und ſicher bewegend, um ſeiner feſſelnden Unterhaltungs— 
gabe willen, die eine klangvolle Stimme unterſtützte, von weiten Gruppen 
im Salon geſucht und geſchätzt, vergißt er darüber nicht, die Hütten der 
Armen aufzuſuchen und den Bedrängten Troſt zu bringen. 

Als Theolog ſteht er unter dem Einfluß joſephiniſcher Traditionen. 
Kirche und Staat ſtehen ihm nicht feindlich gegenüber, auch nicht Kirche und 
freie Wiſſenſchaft. Zur Lehre und zum Glauben ſeiner Kirche hat er das 
Zutrauen, daß fie einen friſchen Luftzug vertragen konnten und das helle 
Tageslicht nicht zu ſcheuen hätten. So hat denn ſeine Frömmigkeit gar 
nichts von dem Harten, Düſtern eines weltſcheuen Asketen, ſeine Theologie 
nichts von alledem, was an den unfreien Sclavenſinn eines sacrificio del 
intelletto moderner Römlinge auch nur von fern erinnert. Von Hermes 
und Günther angeregt, huldigt er einem äſthetiſchen Rationalismus, widmet 
er auch in der Religion ſchonend und milde am liebſten dem ſeine Pflege, 
was geeignet iſt, auf das Gemüth und den Schönheitsſinn zu wirken. 
Mit offenem Blick geht er den Erſcheinungen nach, die in den verſchiedenen 
Jahrhunderten dieſen Charakter ausgeprägt haben. Es iſt ihm ein ernſtes 
Bedürfniß, mit der Vergangenheit ſeiner Kirche die hiſtoriſche Continuität 
zu wahren. Am liebſten verweilt er bei den Geſtaltungen, in denen Kunſt, 
Sitte, Volksleben alter und neuer Zeit frommen Ausdruck gefunden haben. 
Für Abſonderliches, Eigenartiges bringt er ein inniges Verſtändniß 
mit. Auch ſeine oft bewieſene Duldſamkeit gegen andere Confeſſionen iſt 
bei ihm, dem Convertiten, ſicher nicht auf Gleichgültigkeit und Schwäche, 
ſondern auf jenen weiterreichenden Blick zurückzuführen, den er ſich durch 
fortgeſetzten literäriſchen Umgang mit den Erſcheinungsformen verſchiedener 
Zeitalter, Anſchauungen und Perſönlichkeiten erworben hatte. 

Nach ſeiner dichteriſchen Stellung iſt Smets als Spätling der Ro— 
mantik zu bezeichnen, die außer ihm in dem damaligen niederrheiniſchen 
Sängerkreis uoh manchen beachtenswerthen Vertreter zu verzeichnen hat. 
Seine lyriſchen Lieder ſind Zeugniſſe eines ſchönen und reinen Empfindens. 
Da ſie dem Vergeſſen ſchneller anheimgefallen ſind, als ſie verdienen, 
mögen ihrer einige hier Platz finden. 
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Am Abend. 
Wie ſinkt dort mit dem Abendroth Ach, möcht' auch fo, will nun der Tod 


Der ſchwüle Tag hinab! Mit uns zur Rüſte geh'n, 
So ruft auch Jedem einſt der Tod, In unſ'res Lebens Abendroth 
Und Jeder ſinkt hinab. Ein Bild der Sonne ſteh'n, 

Doch mit der Abendröthe ſinkt Ein Zeichen, daß vergebens nicht 
Die Sonne, wie ein Held, Auf Erden wir gelebt 
Und ihr erneutes Leuchten winkt Und noch durch ferne Zeiten bricht, 
Bald einer andren Welt. Was Gutes wir erſtrebt! 


Schlummer im Walde. 


Es wiegt des Waldes Stille Und bei der Zweige Rauſchen, 
Ein müdes Herz in Ruh', Die lind der Weſt bewegt, 
Des Laubes ſchatt'ge Hülle Läßt ſich's vergnüglich lauſchen, 
Weht ſanft ihm Kühlung zu. Wie's leif und leifer ſchlägt. 


Auch ſüße läßt ſich's träumen, 
Das Aug' von Schlummer matt, 
Wie's unter Kirchhofbäumen 
Bald ausgeſchlagen hat. 


Einen friſcheren, mehr heiteren Ton ſchlagen die Primulae veris an: 


Vorſpiel. Erholung. 


Sinnend wand! ich unter Bäumen, Es jtehen der Mühle Flügel 
Noch von keinem Laub bedeckt; Dort über der Mauer ſtill, 
Doch die Sonn' aus Winterträumen Der Wind tief unten am Hügel 
Schneller ſchon die Knospen weckt. Mit Blumen koſen will. 


Und des Frühlings ſüßes Ahnen Und wenn er genug gekoſet 
Zieht durch Thäler, über Höh'n, Mit Blumen mancherlei, 
Wie am Abend ſchon die Fahnen Dann fährt er herauf und toſet 


Zu der Morgenfeier weh'n. Und treibt die Flügel auf's Neu'. 
Aprilſonne. 
Wie freundlich ſtrahlt der Sonne Blick Sieh', wieder tritt die Sonn' hervor, 
Aus unbewölktem Blau! Doch Regen träufelt ſacht, — 


Bald aber, ach, hält ihn zurück Es iſt April, der Schalk Humor, 
Der Regenwolke Grau. Der durch die Thräne lacht. 
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Farbenſprache. 
Gleich einem Freunde, lang von Haus, Sein Dunkelblau als Deutung gilt 
Den plötzlich man erblickt, Der Wehmuth und der Treu', 
So auch der erſte Veilchenſtrauß Doch fügt dem Ernſt die Hoffnung mild 
Uns Herz und Sinn erquidt. Ein grünes Blättchen bei. 


Nicht ſelten gewinnen, wie in der „Frühlingsahnung“, die Lieder 
einen paraboliſchen Zug: 

Fühlſt du wohl das laue Wehen, Sieht die Blüthenkronen prangen, 
Spürſt du, Herz, des Lenzes Hauch? Duftend ſchon an Strauch und Baum, 
Sieh' den letzten Schnee zergehen, Wie ein keimendes Verlangen, 

Und es ſproßt am Roſenſtrauch. Wie von nahem Glück ein Traum. 


Sproſſen, Knospen, zarte Wiegen, Was die Blüten zart verborgen, 
Drin noch ſchlummernd leif’ verſteckt Schwellend wird's zur Frucht gedeih'n, 
Süßer Hoffnung Blüten liegen, Sanft gefärbt vom goldnen Morgen, 


Bis der Sonne Kuß ſie weckt. Von des Abends Purpurſchein. 

O, ihr gleicht dem holden Streiten, Und ſchon wölben ſich die Lauben, 
Das ſich regt in meiner Bruſt; Und ſchon rauſcht es in dem Wald, 
Vorgefühl von Seligkeiten, Wo zum Girren zarter Tauben 
Ahnung längſt entbehrter Luſt! Nachtigallenſchlag erſchallt. 

Wonnig ſtrahlt mit Seherblicke Bei dem Rauſchen düſt'rer Bäume 
Unſer Auge mild bethränt, Wiegt den Sinn ein Geiſterlaut 
Sieht erfüllt ſchon die Geſchicke, Wieder ein in jene Träume, 

Die das Herz ſo heiß erſehnt; Denen er ſo gern vertraut. 


O, und von den Blüthen allen 
Reift auch eine mir vielleicht, 
Die als ſüße Frucht wird fallen, 
Wenn die Hand zum Aſte reicht. 


Die geiſtlichen Lieder athmen Ernſt und Innigkeit, ohne daß ſie die 
verwandten von Novalis erreichen. In einigen drängt ſich das Lehrhafte 
ſtärker vor, als der Schönheit zuträglich. So in dem folgenden: 

Gottesdienſt. 
Herr, ob ich meine Kniee beuge Wenn ich mich doch nicht ſelbſt beſiege 
Und ſtreck' nach dir die Arme aus, Und übe nicht Barmherzigkeit, 
Ob ich mein Haupt zur Erde neige Dann iſt mein Gottesdienſt nur Lüge 
Und wohne faſt in deinem Haus: Und hilft mir nichts zur Seligkeit. 
31* 
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Die gute Geſinnung, welche die Worte ausſprechen, reichen doch nicht 
aus, um uns mit dem trockenen Proſaton zu verſöhnen. Auch das nächſte, 
„Oſtern“ überſchrieben, hält ſich nicht frei von dieſem: 


Rafft der Tod fih reich're Beute, Mähe, Schnitter; ſtarret, Leichen; 


Wenn des Märzes Winde weh'n, 
Hörſt du häuf'ger Grabgeläute, 


Wenn Schneeglöckchen neu erſteh'n: 


O, ſo bringt auch and're Kunde 
Dieſe Zeit aus Gräbern dir, 
Du vernimmſt aus Engelmunde: 
Er erſtand, Er iſt nicht hier! 


Sft e i Siegel nur geſprungen, 
Hat geregt ſich nur ein Stein, 
Einer nur den Tod bezwungen, 
Wird er nicht der Letzte ſein. 


Häufet euch, ihr Hügel, rings! 
Steht doch drauf ein heilig Zeichen 
Und ein Bild des Schmetterlings; 


Und es betet dran der Glaube: 
Auferſtehn, ja auferſtehn! 
Grabeshügel wird zur Laube, 
Und ſchon dämmert Wiederſehn. 


Drum, o Kunde der Erlöſung, 
Schall' von Pol zu Pole weit: 
Was geſät ward in Verweſung, 
Wird erſteh'n in Herrlichkeit! 


Natürlicher und leichter fließt die Empfindung in den Marienliedern, 
von denen der „Gruß an Maria“ hier eine Stelle finden möge: 


Die Nacht entflieht, 
Der Morgen glüht 


Des Mittags Glanz 
Erfüllet ganz 


Und malet purpurn Berg und Thal! Die ſchöne Erde weit umher: 


Da ſei gegrüßt viel tauſendmal, 
O Mutter unſ'res Herrn, 


Du ſchönſter Morgenſtern! — 


Das Glöcklein geht, 
Auf, zum Gebet! 
Ave Maria! 


Da ſei gegrüßet immer mehr, 
O Mutter Gottes, rein, 
Wie nie der Sonne Schein! — 
Das Glocklein geht, 
Auf, zum Gebet! 
Ave Maria! 


Der Abend ſinkt, 
Ein Sternlein blinkt, 
Dann zahllos viele allzumal: 
So ſei gegrüßet ohne Zahl, 
O Mutter, die da wacht 
Für uns in dunkler Nacht! 
Das Glöcklein geht, 
Auf, zum Gebet! 
Ave Maria! 
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Das Niedrige und Gemeine ftreift Smets nirgends und niemals mit 
dem leiſeſten Laut. Seine patriotiſchen Ergüſſe ſind voll und kräftig, aber 
machen da Halt, wo Herwegh ſich nicht ſcheut, auch das, was ehrwürdig, 
mit Koth zu bewerfen. Viele Balladen, wie Melano, die Begeg- 
nung im Vatican, der Schmied von Aachen, Gilg Lorch 
vom Rheinberge, das Mädchen von Saragoſſa, Junker 
Götz, zeichnen ſich durch ſelbſtändige Auffaſſung und geſchickte, wenn auch 
nicht immer ſcharfe Zeichnung aus. In Auguſt Graf von Platens 
Beſtattung ſpricht uns der edle Geiſt echter Toleranz an. Den Schel m 
von Bergen, hält er auch eine Vergleichung mit dem Heine'ſchen 
gleichnamigen Gedicht nicht aus, darf man wohl auch neben und nach dieſem 


noch mit Vergnügen hören: 


Der Schelm von Bergen. 


Zu Frankfurt an dem Maine, 


Da geht es luſtig her, 

Da iſt's beim Fackelſcheine, 
Als ob's bei Tage wär'; 
Denn wied'rum ward gekrönet 
Ein deutſcher Koͤnig heut', 
D'rob durch die Stadt ertönet 
Der Jubel weit und breit. 


Herab vom Römer ſchallet 
Trompeten- und Paukenton, 
Der luſtige Reigen wallet 
Gar manche Stunde ſchon; 
Da führt ein ſchlanker Ritter 
Die Königin zum Tanz, 
Doch wie ein Leichenbitter 


Iſt ſchwarz der Mummenſchanz. 


Und als der Tanz geendet, 
Die Königin entzückt 
Zum Tänzer hold ſich wendet, 
Der glühend auf ſie blickt: 
„Ihr gleicht des Todes Ritter 
Und ſeid voll Lebensmuth, 
Drum löſt der Maske Gitter, 
Daß man euch kennen thut!“ 


„O nimmer dies begehre, 
Erhab'ne Königin, 
Mein Leben und deine Ehre, 
Wohl wären beide hin!“ — 
„Wer biſt du, Ritter, ſage, 
Ich ſchütze dich, wohlan! 
Vor Fürſt und Reich nicht zage, 
Und wärſt in Acht und Bann!“ 


Und wie der Tänzer ſchweiget, 
Der König zu ihm ſpricht: 
„Potz Launen! Ritter, zeiget 
Eu'r ehrliches Geſicht!“ ... 
Da kann er's nicht mehr bergen, 
Die ſchwarze Larve fällt: 

„Der Scharfrichter von Bergen!“ 
Ein Schrei den Saal durchgellt. 


Er ſinkt dem König zu Füßen, 
Spricht mit gewandtem Sinn: 
„Im Tod mag gern ich's büßen, 
Doch entehrt blieb' die Königin; 
Drum, Majeſtät, in Gnaden 
Hört gern auf meine Liſt, 

Wie unſer Beider Schaden 
Leicht abzuhelfen iſt. 
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„Zieht aus der gold'nen Scheide „Du Schalk! Die Schmach zu bergen, 


Den Degen blank und flach Empfange Schild und Helm, 
Und gebt im Ritterkleide Doch ſollſt du Schelmvon Bergen 
Mir auch den Ritterſchlag; Mir heißen, du arger Schelm!“ 


Wer dann die Kön'gin ſchmähet, Der König ſpricht's und ziehet 
Den fordert mein ehrlich Schwert, Den Degen zum Ritterſchlag; 
Der Ritter für ſie ſtehet Der unehrliche Tänzer knieet 
Und war des Tanzes werth.“ Und wird ehrlich denſelben Tag. 
Unter den poetiſchen Erzählungen iſt Des Adlers 
Ehrenrettung, die Schilderung einer Scene aus dem Tag von 
Auſterlitz, von hoher Schönheit; unter den Heroiden Ernſt Graf von 
Gleichen an fein deutſches Eheweib ein Muſter von pſycho— 
logiſcher Feinmalerei. Beide ſind von Wolff in deſſen „Poetiſchen Haus— 
ſchatz“ aufgenommen. Auch bei dem Durchblättern der kleinen Gelegen— 
heits⸗ Gedichte begegnet uns manches, das den Augeublick, der es 
hervorgerufen, zu überdauern verdient. Zu ihnea rechne ich in erſter Reihe 
das nach Inhalt wie Form gleich gelungene mit der Ueberſchrift „An 
einen Menſchenfreund“, der zu wohlthätigen Zwecken Silhouetten anfertigte: 
Du nimmſt aus Liebe von der Schattenſeite 

Die Menſchen auf, und auch aus Liebe nur 

Verfolgſt du ſelber ihres Schattens Spur, 

Verkleinerſt ſie und ſchwärzeſt gar ſie an — 

O daß dich, Edler, Liebe drum begleite, 

Gleich deinem Schatten, auf des Lebens Bahn! 

Johannes Evangeliſta, Die Roſe der Warnung, 

Die drei Lilien, St. Chriſtophorus und Der Aermelraub 
ſind trefflich ausgeführte Legenden. Das Oratorium „Die 
Königin in Iſrael“ entwirft in der Schilderung von Saul's Ende 
und Jonathans Tod in knappen Umriſſen ein ſtimmungs- und figuren— 
reiches Gemälde. Durch feine Spruchlieder hat Smets die deutſche Lite— 
ratur mit einer Gattung von eigenthümlichem Reiz beſchenkt, an der ſie 
nicht eben überflüſſig reich iſt. Zu einer anſprechenden Behandlung der 
Elegie bringt der Dichter ſchon von Haus aus in feiner natürlichen 
Ausſtattung eine beſonders glückliche Begabung mit. Wo er ſüdliche 
Formen behandelt, im Cancion, Triolet, der Septime, Gloſſe, Canzone, 
vor allem dem Sonett, zeigt er eine nicht gewöhnliche Gewandtheit in 
Handhabung der Sprache. Mit einigen Sonetten ſind wir ſchon bekannt 
geworden. Auf den Verluſt feiner Jugendliebe, dem mehrere der ſelben 
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galten, bezieht fih aud) die Canzone, von der ich einige Bruchſtücke 
mittheile: 
Was lockſt du mich in deine bunten Auen, 
Du ſtilles Thal voll Frieden, 
Der hienieden 
Mich nie mehr rief, die Hütte mir zu bauen: 
Wie einer Märchenwelt Geflimmer, 
So bebt dein leiſer Schimmer 
Am letzten Hügel meiner Jünglingspfade, 
Wie an des fernen Meers Geſtade, 
Wo wilde Winde auf- und abwärts jagen, 
Daß auch ein Männerherz verſinkt in Zagen. 
Du Laube, von des Geisblatts Rank' umzogen, 
Wo ich ſo oft geſchauet, 
Nachtbethauet, 
Hinauf zum ſternenüberſä'ten Bogen, 
Dir barg ich nicht der Seele Sehnen, 
Einſam geweinte Thränen: 
Da unſ're Herzen fid noch nicht erſchloſſen, — 
O, welket hin, der Laube Sproſſen, 
Ihr ſaht die Braut ſich an den Jüngling ſchmiegen, 
Nun muß ſie kalt in kalter Erde liegen! 
O Feſtſaal du, gleich einer Götterhalle 
Ehr' ich dein Angedenken, 
Mir zu ſchenken 
Haſt du gewußt die ſchönſten Güter alle. 
Wenn ſie ſo ſchwebte in dem Reigen, 
Wie ſtand ich fern, zu neigen 
Mich, tief erfaßt, wie vor des Heilands Nähe — 
O nein, ich fühl's, wie ich auch flehe, 
Augelica, ich muß den Frevel büßen — 
O wolleſt ſtärkend mich von oben grüßen! 
Ihr Lieder all', die wir mitſammt geſungen, 
O, ſchwebt zurück, ihr Töne, 
Die die Schöne 
Der Harfe Saitenchor mit Macht entſchwungen. 
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Den Sinnen war, befreit von Banden, 

Ein neues Reich entitanden ; 

Ein Gnadenborn entſtrömte ihrem Spiele, 

Die Seele flügelnd nach dem Ziele: 

Wirſt du auch wohl dies Lied der Trauer hören, 
Du Liedermeiſterin bei Engelchören? 


(Indem ſich der Dichter in den folgenden Worten der Erinnerung an 
das Verlorene zu erwehren ſucht, die ihn tiefer noch ſchmerzt, als das Ver— 
lieren ſelber, ruft er der gequälten Seele zu:) 

Sink' mit in's Grab der früh verlor'nen Wonnen, 
Dann ſteigen ſie verklärt an's Licht der Sonnen. 


Sei ſtark, vergang ner Luft nicht nachzuhangen, 
So daß geweihte Kräfte 
Stürben; hefte 
Den Blick zum Ziel, wohin du ſollſt gelangen. 
Viel tauſend Blumen ſanken nieder, 
Die Sonn' ſcheint ewig wieder: 
Schwand ird' ſche Lieb' und welkt ihr Zaubergarten, 
Dort ew'ge Gärten dich erwarten. 
Drum auf, hinauf, was dir geraubt die Wogen, 
Winkt dir als Sternbild an dem ew'gen Bogen! 


Ein Cancion, in dem er ſich wieder an Angelica wendet, lautet: 

Als ich lauſcht' auf ſüße Klänge, Aber welch' ein ſchmerzlich Singen 
Die du riefſt aus Saitenchören, Aus dem tief getroff'nen Herzen; 

Ahnt' ich nicht des Geiſt's Beſchwören, Und doch ſcheint es dir gleich Scherzen, 
Der nun mir entlockt Geſänge. Die dich freuen, nur zu klingen. 


Zauberin, ruf' neue Klänge 
Aus der Harfe Saitenchören, 
Zauberin, laß dich beſchwören, 
Sing' entzaubernde Geſänge! 


Ein Triolet: 
Nur einmal ſah ich dich, und niemals wieder, 
Dich, meines Lebens ſchönſten Silberblick! 
Ich rufe nun vergebens dich zurück: 
Nur einmal ſah ich dich, und niemals wieder! 


489 


Drum ſollen ewig klagen meine Lieder 

Um dieſe Gunſt und dieſes Mißgeſchick, 

Daß ich nur einmal ſah, und niemals wieder, 
Dich, meines Lebens ſchönſten Silberblick. 


Unter den Fabeln und Parabeln finden ſich einzelne von höchſt 
glücklicher Erfindung und lebendiger Darſtellung; die anſprechendſte dürfte 
unter jenen die „Lockung“ betitelte, unter dieſen „Das Roſenblatt“ ſein. 
Dort heißt es: 

Zwei verweg'ne Knaben ſaßen „Friſch iſt's in des Waldes Mitten, 
Still am Bach und Vogelherd, In dem thauigen Revier; 
Durch des Wald's und Feldes Straßen Rehlein, Rehlein, komm geſchritten, 


Zog der Dritte wohlbewehrt. Und ſelbander wandern wir!“ — 
„Schon ſeit einer langen Stunde Kam das Fiſchlein drauf gezogen 
Sitz' ich an dem Ufer hier; Mit des Baches Wellenſpiel, 


Fiſchlein, Fiſchlein auf dem Grunde, Auch das Vöglein war geflogen 
Steig' herauf, herauf zu mir!“ — Nach der argen Lockung Ziel. 
„In des Abends ſtiller Kühle Und das Rehlein kam gegangen, 
Harr' ich am Holunderſtrauch; Um ſich blickend froh und frei; 
Vöglein, Vöglein, nach der Schwüle Aber bald hielt ſie gefangen 
Ruhe hier im Kühlen aus!“ — Angel, Netz und tödtend Blei. 
Und die Knaben zogen weiter, 
Sangen luſtig ſchadenfroh: 
„Werd't ihr Andern nicht geſcheiter, 
Ei, dann geht's euch grade ſo!“ 
In der angeführten Parabel werden wir belehrt: 
Schwer wohl iſt die Kunſt der Rede, 
Schwerer noch mag Schweigen ſein, 
Und doch, willſt du weiſe werden, 
Uebe dich auf's Schweigen ein. 
Drum, zu reden nicht mit Worten, 
Schloſſen Jünglinge den Bund, 
Nur durch Bilder, nur durch Zeichen 
Gaben ſie Gedanken kund. 
Und ein Jüngling, ernſt und ſchweigſam, 
Trat in ihre Mitte ein, 
Möchte, es durch Zeichen deutend, 
Ihres Bund's Genoſſe ſein. 
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Ja, 


Drauf der Jüngſte aus dem Kreiſe 
Stellte vor ihn den Pokal, 
Goß hinein das Blut der Rebe, 
Funkelnd hell im Abendſtrahl. 


Bis zum höchſten ſcharfen Rande 
Reicht hinan das edle Naß, 
Nur ein Tropfen noch, und über 
Strömt es von dem Bundesglas. 


Wohl verſtand er dieſe Deutung, 
Sah ſich in der Laube um, 
Wo die Bundesbrüder ſaßen 
Rings im Kreiſe, ernſt und ſtumm. 


Und er langet nach der Roſe, 
Die im Abendrothe nickt, 
Und aus ihren Blätterringen 
Sacht ein zartes Blatt er pflückt. 


Legt es ſtill dann, lind und leiſe 
Auf die gold'ne Fluth: ein Boot 
Schwimmt es hin im Abendhauche, 
Wie gewebt aus Morgenroth. 


Doch die Welle fließt nicht über 
Von dem Schifflein, zart und leicht, — 
Und der Jüngling läßt ſich nieder, 
Wo man ſeinen Sitz ihm zeigt. 


Wer zum Guten fügt das Schöne, 
Anmuth mit dem Ernſt vereint: 
Nehmt ihn auf in eure Reihe, 

Wenn ſie auch geſchloſſen ſcheint. 


Auch im Drama hat ſich Smets verſucht. Doch wie dieſes über— 
haupt die ſchwächſte Seite der Romantik, leidet auch ſeine Behandlung des— 
ſelben an weſentlichen Mängeln. In feinem erſten, der Blutbraut, 
ſteht er noch mit beiden Füßen in der Schickſalstragödie nach Müllners 
Zuſchnitt. Dem zweiten, Taſſo' s Tod, das übrigens H. Heine an- 
erkennend beſprach, fehlt es an dramatiſcher Lebendigkeit. Ein drittes, 


491 


Soldatenglüd, behandelt einen vaterländiſchen Stoff, Deutſchlands 
Sieg über die Franzoſen, brachte es bei ſeiner Aufführung aber nicht ein— 
mal zu einem succès d’estime. 

Bei der großen Menge von Dichtungen, die Smets veröffentlichte — 
ſeine erſten poetiſchen Verſuche erſchienen im Jahre 1817, die neue Samm— 
lung dreißig Jahre ſpäter, und 1848 die Sammlung „Jeſus Chriſtus und 
das Symbolum der Apoſtel“ — war es faſt unvermeidlich, daß auch 
Mittelgut, ja Unbedeutendes, Verfehltes und Triviales mit unterlief. Eine 
fritifche Ausſonderung des Werthvollen müßte vieles, darunter unſeres Sr- 
achtens ſelbſt ſolche Beſtandtheile, die, wie Platens Beſtattung, unverdienter— 
weiſe Eingang in faſt alle Anthologien gefunden haben, als mehr oder 
weniger gereimte Proſa ausſcheiden. Immerhin bliebe auch ſo ein anſehn— 
licher Reſt von Dichtungen zurück, die in der weiten Ruhmeshalle deutſcher 
Poeſie wohl ein beſcheidenes Plätzchen für ſich beanſpruchen dürfen. 

Bei der ſonſtigen ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit von Smets überraſcht 
vor allem wieder die echt romantiſche zu Zeiten geradezu ſtaunenswerthe 
Vielſeitigkeit. Außer den bereits angeführten Arbeiten wäre noch eine große 
Zahl zu nennen, von theologiſchen Schriften nächſt einer Anzahl von Schul— 
und Kanzelreden ein Communionbuch in Spruchliedern, Fragen und Ant— 
worten über die Augsburgiſche Confeſſion, Schriften über das katholiſche 
Kirchenjahr, das Roſenkranzgebet, ein Gebetbuch für das Volk, ein Andachts— 
buch für die Jugend, ein anderes für Erwachſene. Mit philoſophiſchen 
Fragen beſchäftigen ſich die Hieroglyphen für Geiſt und Herz, eine Schrift 
über Meuſchenbildung und Menſchenerziehung, ferner eine Brochure über 
Vernunft und Gefühl. In einer Geſchichte der Päpſte, einer Arbeit über 
den Jeſuitenorden, dem Taſchenbuch für Rheinreiſende, einer Schrift über 
Volke denkmale und Volksfeſte, endlich einem biographiſchen Verſuch, der die 
Bedeutung des Kölner Bürgers Ferd. Franz Wallraf und deſſen Verdienſte 
um die Kunſtgeſchichte feiert, tritt Smets als Hiſtoriker auf. Und nun zu 
dem allen ſeine ausgebreitete journaliſtiſche Thätigkeit. Wo wäre da ein 
Gebiet, das dieſelbe nicht geſtreift hätte! Enthält die Kölner Zeitung lange 
Jahre hindurch ſtändige Rubriken, die Smets' Feder beſorgt; bringt die 
Rheiniſche Flora poetiſche Gaben, biographiſche Notizen, dazwiſchen den 
Verſuch, einige Ausdrücke der Aachener Mundart auf ihren Urſprung zurück— 
zuführen: ſo verbreitet ſich die katholiſche Monatsſchrift über geiſtliche Dicht— 
kunſt, religiöſe Feſte, Kirchenmuſik, über die Lage Golgathas, das chriſtliche 
Griechenland, enkauſtiſche Glasgemälde, das Chriſtliche in Seneca, Tertul— 
lian, den Staatseid der franzöſiſchen Geiſtlichkeit, Aegyptiſches, gothiſche 
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Baukunſt, altkirchliche Malerei, geiftlihe Gemmen, den h. Borromäus, die 
Worte und Redensarten, die aus der h. Schrift in die deutſche Sprache 
übergegangen, während wieder die Arbeiten in anderen Zeitſchriften den 
deutſchen Pſeudonymen, dem Andenken Karoline von Woltmanns, Thomas 
v. Kempis und ſo fort allen erdenklichen hiſtoriſchen, ethnographiſchen, kunſt— 
geſchichtlichen oder politiſchen Themen gewidmet ſind. Da kann natürlich 
nicht alles lauteres Gold ſein; aber es läßt ſich auch die hin und wieder 
laut werdende Klage wegen Ueberbürdung verſtehen, ja es bleibt zu ver— 
wundern, wie ein an ſich nicht ſtarker Körper einer ſolchen Laſt nicht ſchon 
früher erlegen iſt. 

Iſt's eine müßige Frage, zu welcher der Abſchied von einer ſo ſtaunens— 
werth vielſeitigen Perſönlichkeit anregt: Wie würde ſich wohl die geiſtige 
Entwickelung und wie die Thätigkeit dieſes Revaler Stadtſohnes geſtaltet 
haben, wäre er „dem Eſtlande“, wie er's nennt, erhalten geblieben und, 
durch eine andersgeartete Lebenswendung mit ihm verwachſen, dazu geführt 
worden, ſeine Ideale in unſerem provinziellen Kreiſe zu verwirklichen? 


Eine Revalſche Pfundzollberechnung aus den Jahren 
1382 und 1384. 


Im Rathsarchive zu Reval befindet ſich ein — leider nicht voll— 
ſtändig erhaltenes — Heft, welches für den Zeitraum faſt zweier Jahre — 
1383 und 1384 — genaue Aufzeichnungen über die Schiffsbewegung in 
Reval nebſt Angaben über Ladungseigner, Schiffe, Werth der Waaren und 
zum Theil auch über den zu entrichtenden Pfundzoll enthält. Daß es 
zum Zwecke der Pfundzollberechnung geführt worden iſt, unterliegt wohl 
keinem Zweifel. Schon dieſer Umſtand rechtfertigt den vollſtändigen Ab— 
druck des Heftes. Denn ein ſo detaillirtes, zu dem beregten Zwecke ge— 
führtes Verzeichniß für einen ſo bedeutenden Zeitraum hat ſich anderweitig 
nicht erhalten oder iſt wenigſtens nicht zur Veröffentlichung gelangt. Ab— 
geſehen aber auch von dieſer ſpeciellen Beziehung zum Pfundzolle bietet das 
Schriftſtück eine Fülle von handelsſtatiſtiſchen und anderweitigen Notizen, 
welche an ſich ſchon den unverkürzten Abdruck wünſchenswerth erſcheinen laſſen. 

Wir glauben im Intereſſe nicht weniger Leſer zu handeln, wenn wir 
dieſem Abdrucke einige Bemerkungen über den Pfundzoll vorausſchicken. 
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Fehlt es uns doch bis zur Stunde an einer zuſammenfaſſenden Dar— 
ſtellung dieſer für die Geſchichte der Hanſa ſo bedeutungsvollen Abgabe, 
ſo daß man ſich genöthigt ſieht, hie und da in Bearbeitungen hanſeatiſcher 
Stoffe — namentlich in Hirſch Danzig's Handels- und Gewerbegeſchichte 
— vorkommende Bemerkungen über den Pfundzoll aufzuſuchen, um ſich 
über ihn zu orientiren. 

Der Pfundzoll iſt eine Abgabe, die in den Hanſaſtädten zeitweilig von 
den ein⸗ und ausgehenden Waaren erhoben wurde. Hierbei wurden die 
Güter zu ihrem vollen, die Schiffe regelmäßig nur zu ihrem halben Werthe 
gerechnet. Letzteres wird beiſpielsweiſe bei der Anſetzung des Pfundzolls 
für die livländiſchen Städte in den Jahren 1367 und 1376 beſtimmt. 
Der einzelne Schiffsführer hatte den Werth des Schiffes anzugeben, die 
verſchiedenen Eigenthümer der Ladung den Werth derſelben zu declariren und 
zu beſchwören. Nach Entrichtung des Zolls ward ihnen Quittung ertheilt, 
welche ſie in dem Hafen, wohin ſie ſegelten, vorzuzeigen hatten. Solche 
Quittungen haben ſich namentlich aus dem 14. Jahrhundert für Reval 
erhalten. 

Je nach Bedürfniß ward eine verſchiedene Höhe entrichtet; !fıaa, 
1/340, "ass, '/seo des Werthes der Waare. 

Der Zoll wurde auf Beſchluß der Hanſetage regelmäßig nur auf ein 
Jahr oder bis zur Deckung des jeweiligen Bedürfniſſes, für welches er 
erhoben wurde, augeſetzt. Sehr oft ift die Erhebung dann ſehr verlängert 
worden, beiſpielsweiſe in Danzig. Nicht ſelten erhielt ſich der einem be— 
ſtimmten Orte zugeſtandene Pfundzoll als regelmäßige Abgabe. 

Die Ausgaben, für welche der Zoll erhoben wurde, waren theils all— 
gemeine, den ganzen Hanſabund betreffende, theils localer Natur. Darnach 
richtete ſich denn auch das Erhebungsgebiet. Die erſteren dieſer Ausgaben 
dienten meiſt Kriegszwecken. So namentlich im Jahre 1368 zur Führung 
des Krieges gegen Dänemark. Auch diente er zur Beſtreitung von Geſandt— 
ſchafts-Koſten und zur Ausrüſtung und Unterhaltung von ſog. Friedens— 
ſchiffen zur Aufrechterhaltung der Sicherheit auf dem Meere. In den liv— 
ländiſchen Städten iſt er mehrfach zur Deckung der Koſten der nach Nowgo— 
rod gerichteten Geſandtſchaften von allen aus Rußland kommenden und dort— 
hin gehenden Gütern erhoben worden. In Brügge wird er nicht ſelten zur 
ſicheren Geleitung einer Handelsflotte durch Söldner angeſetzt; ebenſo in 
Lübeck in den Jahren 1428 und 1429, um Schiffe nach Reval zu escor— 
tiren. In dieſen Fällen geſchah die Erhebung nur von den in der Flotte 
mitſegelnden Schiffen. 
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Ueber den Geſammtbetrag des Pfundzolls, welcher in einzelnen Jahren 
von einzelnen Städten oder Städtegruppen eingekommen iſt, haben ſich 
Nachrichten erhalten. So belief ſich z. B. der Pfundzollertrag im Jahre 
1368 für Lübeck auf 1400 Mark lüb., für Riga auf 261 Mark, für 
Reval auf 221 Mark 4 Schilling, für Pernau auf 90 Mark, und ergiebt 
ſich daraus u. A., daß der Handel Revals damals dem Rigaſchen an Be— 
deutung nicht weſentlich nachgeſtanden hat. 

Je nach Herkunft der Waaren iſt der Werth in verſchiedenen Münz— 
ſorten beſtimmt: vorherrſchend in Pfunden flämiſcher Groten, daneben in 
Marken Lübiſch oder Rigiſch, aber auch in (ruſſiſchen) Stücken Silbers. 

Das weiter unten diplomatiſch genau abgedruckte Heft der Revaler 
Pfundzollberechnung beſteht aus 37 Papierblättern in fol., von denen viele 
unbeſchrieben ſind. Das Papier und die Handſchrift ſind dieſelben, welche 
im 2. Denkelbuch für das Stück aus dem 14. Jahrhundert wiederkehren. 
Ein Blatt iſt ausgeriſſen. Das Heft iſt ungebunden und wird nur durch 
eine Schnur, an der Pergamentſtücke befeſtigt ſind, zuſammengehalten. Auf 
der erſten Seite ſteht in großen gothiſchen Buchſtaben: Maria hylf 
zu ghenaden leyt hat mych overladen; darunter in gewöhnlicher 
Curſiv: Ach Ghod durch dine ghute mych und myn lif behute, 
von derſelben Hand, welche das ganze Buch ſchrieb. Blatt 2: oben von 
anderer Hand und mit ſchwärzerer Dinte, durchſtrichen: Item 20 hebbe 
wy her Johane Hervorde ghelent 19 mark. 

Ex Flandria venientes. (Bl. 3 a.) 


Anno Domini 1383 in profesto beati Ambrosii. Int erste de ut Flanderen quemen. 
Laurencius van der Helle 3½½ f. min. or. 200 soltes. 


Dominus Johannes Hervorde 90 Pd.) Desse schepeden roggen wedder: 
Berent Wegenere 16 Pd.) Laverens 300 de schiphere in do- 
Dominus Johannes Buleman 300 soltes. min. Johannes Buleman 200 roggen. 
Slotel 100. Jungelingk 100. 

Dominus Everd Kalle 100. Rodewide 100. 

Dominus Johannes Scheper 100. Johannes van der Beke 100. 
Dominus Johannes Hervorde 100. Walraven 300. 

Jungelingk 250. Johannes Reymer 100. 

Wallinge 50. Kersten Kromer 100. 

Mynenbeke 100. Dominus Johannes Hervorde 100. 
Spanyert 60 Pd. Mymenbeke 100. 

Ghobele van der Huve 49 Pd. Willeken van Ghoch 100. 


?) durchstrichen. 
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Ipso die beatorum Thyburcii et Valeriani. (3 b.) 
Laverens van der Helle hir ut thoc zeghelende. 
Dominus Johannes Hervorde 90 . 
Bernd Weghener 16 &. 
Johannes Walraven 400 roggen 
Magnus van der Horne 55 mark Lubesch. 
(Bl. 4 a.) Laverens Stich schiphere thoe Sweden wart. 
Hinrik Stocker 200 marc Lubesch 20 marc min. 
Lodewich Nyestat 80 marc Lubesch. 
Albrecht 10 popersche lakene thoe 10 ferding. 

Johannes) Walraven hevet verpundet 226 marc Lubesch ; dat 
ghut iis noch hir. 

(Bl.6 b.) Anno 83 in vigilia beati Ambrosii hir ut tho 
seghelende : schipher Peter 35 marc Lubesch. Johannes Gher- 
negrot 200 /. g[rote] unde 70 C. g. Thid. Wendeschen 11 &. 
grote. Lambrecht Wise 30 &. gr. Johannes Wrede 24 C. gr. 
Herman Scharpenbergh 91 ½½ů @ gr. Johannes van Bekem 16 &. gr. 
Heyne Draa! 20 Æ. Dethmer van Vynten 135 &. Reynold Sche- 
lewent 70 % Everd Buekholt 16 & Vicke Nort 38 Æ. Jo- 
hannes Hawebergh 18 @ Jacop Eprynghusen?) 33 CJ. grote. 
Jordan Curplup 16 @ grote. Herman Muntere 56 punt grote. 
Peter Blowel 30 C. grot. Merten Schurouwe 24 &. Heyne Be- 
dinghusen 18 C Bertholt Humvelt 18 . Curd Cappelle 60 &. 
Johannes Remensnidere 70 mr. Lubesch, 16 mr. Rygesch. Otto 
Zomere 56 . gr. 

(Bl. 7 a.) Anno 83 in die beati Ambrosii hir ut tho zeghe- 
lende: schipher Hoppe. Marquard Zvel 12 C.) Johannes van der 
Beke 30 /.) gr. Henneke Zevenborn 14 mr. Rygesch. Hen- 
ningk Rughemoer 82 gr. Detlef Haverlant 30 gr. Thideke Kraze 
21 gr. Hinrik Pepersack 173 gr. Gherd Vazolt 18. Curd van 
Alleveld 10. Syverd Ruvel 22. Albrecht van der kaspele 11. 
Herbort van Lynden 100. Hinrik van Stiten 80. Woldemer van 


1) Der Satz steht getrennt, auf der unteren Hälfte der Seite. 

) Die 4 folgenden Posten sind von anderer Hand eingetragen. 

) Dieser Posten zur Seite. 

) Hier und in den folgenden Zahlenangaben ist, so weit nicht der Werth 
in mr. (Mark) angegeben, das sich stets wiederholende Pfd.-Zeichen ausgelassen 
worden und daher zu suppliren. 
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am 


Vorden 14. Johannes Klenevelt 9 gr. Dethmer van Gruninge 11. 
Petzeyabbe 52. Wyneke van Wyckede 60, item 400 min 27. 
Everd Greve 200 11 min. Thid. under den Eken 22. Johannes 
Krughere 45 marc Lubesch. Johannes Detwart 28. Clawes He- 
zemen 30. Hinse Bruneschude 5. Johannes van der Beke 6 gr. 
Bernd van Elcen 15. Schipher (Bl.7 b.) Brant Kareman 13 gr. 
Johannes Kruse 13 gr. Curd Ghelreman 20 gr. Arnd Zaffenbergh 
62. Clawes Ledeghere 7. Willekere Hundere 70 1 min. Hinse 
Buc 137. Johannes Woldeken 39 Thid. Wickede 27 marc Lubesch. 
(Bl. 8a.) Schipher Kerstancius Rellingkwarde 51. Hinrik van 
der A 27. Johannes Herverden (!) 132. Bernd van — — )) 37. 
Hildebrand Heysterbergh 285. Gherlach Moreman 54. Johannem 
Brakele 58. Johannes Thymme 426. Herman Buntouwe 14 gr. 
Johannem Pulhavere 51. Hinrik Ghotlant 51. Ghosschalcum van 
den Eken 1500 marc Lubesch. Gosschalk Plok 50. Johannes 
Kruze 50 gr. Johannes van den Broke 60. Johannes Sempernos 
700 mr. Lubes. Johannes van Aken 18. Thid. Halsberge de 
autumpno aliis talliini (?) gratis, set pronunc recepit litteram. Jacob 
Erklouwe 80. Johannes Haze 18. Johannes Walraven 16 art. 
vor 200 roggen. Bodensten (Bl.8b.) 30. Hinse ut der A 40. 
Alf achter dem Haghene 60. Johannes van der Beke 8. 

Schipher Foppe 40. Rotgher Droghe 6. Clawes Omunt 42, 
Johannes van (Bl. 9 a.) Buren 70. Hinse Paschedach 13. Mar- 
quard vamme Haghen 88. Dominus Johannes Buleman 44. Peter 
Vasolt 51, item 8 van sendeve. Ludeke Harthare 63 Johannes 
Kreyenschot 80 2 min. Herman Droghe 136. Wenemer Butten- 
bruck 80. Volquin van Lubbeke 26. Brun Heydeman 27 mr. Lub. 
Johannem Wickede 72. Jacob vamme Reyne 20 gr. Johannes 
Morrian 74. Ghotfridum Wurdeman 16. Rellingwarde 512). Hinse 
Scharpenbergh 27. Kersten van den Berghe 42. Peter Hoppe- 
ner 53. Peter Vasolts). Hosangk 150 unde 5. Johannes Junge- 
lingk in Foppen, in Zukouwen, in Bodenstene unde in Laverens 
van der Helle 151. 

Schipher Henningk Kok de sua navi 75 mr. Lubesch, 18 mr. 
Rygesch van (Bl. 9 b.) roggen. Clawes Kummerouwe 15 gr. Han- 


Der Name ist vergessen. 
2) durehstrichen. 
) desgl. 
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nes Stensson 6 gr. Lambrecht Schap 150 gr. Hynse Hoyngk 56 gr. 
Godert de Berner 26 gr. Laverens Meghedeborgh 32 gr. Thid. 
Nasschart 130 gr. Thid. Svarce 115 mr. Lubesch. Johannes 
Junge 24 gr. Thid. Wippervorde 60. Herman Rechtman 9. Everd 
Buttenbrugk 16. Johannes uppem Orde 60. Johannes Mudde- 
penningk 42 gr. 

Schipher Zukouwe 40. Dominus Johannes Stoltevut 25. Rem- 
berd Wyldebuer 14. (Bl. 10 a) Rotgher van Dale 38. Johannes 
Zure 70. Dominus Gherhardus Witte 180 in tribus navibus. 
Everd Vorste 82. Johannes van den Bruke 54 gr. Hinse Ne- 
zeman 15. 

Johannem Grawe schiphere 15 gr. Egebert') van Rislelen 
vor sin scepe.7 (Bl. 10 b). Hence van Dale 260 mr. Lubes. Jo- 
han Brakele 60 mr. Lubes. 

Schipher Wylleken Wollyn 22½½ mr. Rygesch. Hinrik van 
Dalem 21 gr. (Bl. 11 a) Gheseke van Grymme 30 gr. Hinrik van 
Dorsten 13 grote. Werner Wetter 30. Hinso van Lynden 22. 
Herman Lipperode 60. Johannes Nyman 22. Johannes Stocker 44. 
Mattias Templyn 10. Curd van der Borgh 150. Johannes van 
Komen?) 300 mr. Lubesch myn 10 mr. Johannes Grymme 200 mr. 
Lubesch myn 5 mr. Johannes Brakel 10. Johannes Warendorp 
38. Thideken Mitkulen 86 mr. Rygesch. Herman Ribenis 41 
punt”) Dominus Johannes Stoltevot 24. Johannes uppen Berghe 
34. Johannes Welant 15. Johannem Reymer 34. (Bl. 11 b leer, 
12 ausgerissen. Ein einliegender Zettel enthält: Johannes van 
Derne 200 soltes, de sal entfan her Johan Specht. Item tenetur 
100 salis in Cunsen. Godscalk Plok 300 soltes, de sal entfan 
sin wert to Revele (Godsc. bis soltes durchstrichen). Herman 
Drogne 150, de sal entfan sin wif (durchstrichen). Berend Weghe- 
ner 200, de sal entfan Johannes Reymar. Johannes Temme 250, 
de sal entfan Herbort van Lume. Hirboven hevet de scyphere 
Jurre 1 cleyne quarter, dat hort em sulven to (das Ganze durch- 
strichen). Kreyenschock. Johannes Graal. Gher. Hundebeke is 
noch schuldich van overme jare. Item vor 400 nobelen in her 
Ghosschalk Schotelmundes hus.) 


) Diese und die anderen Posten der Seite von anderer, steifer Hand. 
) Dieser und der folgende Posten von anderer Hand. 
) Von anderer Hand 


32 
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(Bl. 13 a.) Schipher Bryncke. Werner van Overkamp 542 mr. 
Lubesch. Herman Buttenbrugk 31 gr. Alfardum van der Borne- 
beke 15. Albrecht Klingenbergh 180 mr. Lubesch. Rotgher 
Droghe 36. Thid. Svertsliper 52. Bertold Brunswick 35 mr- 
Lubesch. Arnd van Barmen 105 mr. Lub. Thid, Wevel 36. Her- 
man Ukershof 20. Curd van Vloteden 400. Herman Mynnenbeke 
73. Bernd van Essende 42. Henneke Boleman 14. Lambrecht 
Grevensten 30. Hinrik Donstede 50 mr. Rygesch. Lodewich 
Schymmyngk 47. Albrecht vamme Zande nauclerus 70. Arnd van 
Halteren 24. Bernd Ertelenborgh 21. Steffan van Vytzen 12. 
Bernd van den markede 36, 

(Bl. 14 a.) Schipher Ludeke Vorkenbeke. Albrecht van den 
Lippe 33. Curd Kalle 236 gr. Herman Lutteke 85. Herman 
Snekingk 100. Hinrik Schonenbergh 94. Thid. Droghe 34. Do- 
minus Johannes Stoltevut 71. Clawes Stenkamere 62 et 15 et 
12 gr. Johannes Zynneghe 51 gr. Thid. Kannenghetere 12 mr. 
Rygesch. Hinse Lemeghouwe 61. Herman van der Beke 20. 
Johannes Gral 80 gr. Lambrecht Kerkryngk 80. Thideke Kas- 
torp 82 et 100. Johannes Vorkenbeke 22. Johannes Stockestorp 
16. Thideke Junge 71. Johannes Vorste 77. Mattias Dyckman 
10. Curd Palborn 210 mr. Lubesch. Hinse van der Hoye 39 
Arnd Viervoet 25. Clawes Pentzin 10. Thid. Bubeke 80.1) 

(Bl. 19 a.) Bernardus Sode 245 mr. Lubes. Henricus van der 
Stene 15. Henricus Gruter 28. Johan Stelle 16. Conradus Hane 
18. Johannes Mynman 24. Nikolaus Reymer 15. Johannes Per- 
sowe 15. Ulrie Withen 14. Brun van Merundre 11. Heyneke 
Lucouwe 8. Bucstehude, Hinrik Stenvelt 16 mr. Rygesch. Jor- 
dan van Elten 90 mr. Lubes. 

(Bl. 19 b.) Schipher Symon Hillenson in unde ut Flanderen. 2) 
Johannes van den Velde tenetur 100. 

(Bl. 20 a.) Beatorum Primi et Feliciani martirum.®) Jylleyes 
Jylliesson schipher ut Flanderen vor den koggen 70 gr. Johan- 
nes Ekelinghof unde Wenemer Droghe 39. Hinse van der Hoye 
35. Meynr. Brunggart 95 gr. Albrecht Bubeke 29 gr. Johan 
van den Velde 40. 

) Darauf 4 Bll. ausgerissen, Bl. 19a von anderer Hand. 


2) Durchstrichen. 
) In gleicher Linie rechts auf der Seite: 1700 soltes. 
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(Bl. 20 b.) Tomas Hoppe vor sin scep 35 mr. Lubesch, Item 
Johan Kule 145 mr. Item Johan van Zanten 90 mr. Lubes. 
Heyneke Lucouwe. 

(Bl. 21 a.) Ipso die beati Bonifacii. Ghobele Rosingk ut 
Flanderen 400 soltes. Dominus Johannes Stoltevut 47. Johannes 
Stocker 61. Hinrik van der Hoye 60. Her Johan Boleman 50 gr. 
Johan Kule 32. Herman Ruwe 56. Johan Plate 15. Item her 
Everd Kalle 42 grot. Item Gobele Rosingk vorpunde weder ut 
in sancte Peter unde Pawels avende 100 vor sinen kogen. Go- 
dert 37. Johannes van Erken 20 gr. Bruker 28 gr. 

(Bl. 21 b.) Everd Rynbeke nauclerus versus Stetyn') 30 mr. 
Lubesch. Johannes Rutzenouwe versus Masdyp 100 marc Lubesch. 
Willeken Wollyn in vigilia beatorum Petri et Pauli apostolorum 
educendo. Everd Hollogher 93. Hinrik Wilde 20. Schipher 
Kolwaghen 100 gr. vor sinen koggen, item utwart 1400 roggen, 
Dominus Johannes Stoltevut 20 gr. Klaus van den Sale 36 gr. 

(Bl. 22 a.) Schiphere Zunneman ut thoe zeghelende feria 6 
post Petri et Pauli 70 gr. 1050 roggen, 1200, do he inquam. 
Jyllies Jylliesson 70 gr. 1250 roggen. Dominus Dethmarus van 
Elcen 35 gr. Circa Petri et Pauli festum Jyllies Hoppenbier ut 
Flanderen 900 soltes. 

(Bl. 22 b.) Post Petri et Pauli. Schiphere Gherd van Affen ut unde 
in 60 gr. vor sin schip. Thid. Kalf 150 mr. Lubesch. Curd 
Wardbergh 22 gr. Marquard Boytin 22 grote. Henningk Rum- 
mor 16 gr. Clawes Roschilt 38 gr. Dominus Johannes Buleman 
6 gr. Albertum van der Waghe 150 mr. Lubesch. Hinrik van 
der Hoye 56 gr. Rotger Droge 9 gr. Eodem tempore ut supra 
schipher Wylin van Vytzelen 1700 soltes ut Flanderen 60 gr. 
Dominus Everhardus Kalle in 2 schepen 30gr. Johannes uppen 
Berghe 42 gr. (Bl. 23 a.) Kolwagen 100 gr. vor sin schep, item 
1200 rogen. Nicolaus Knape van dem Sale 36 gr.) 

(Bl. 23 b.) Pelgrim van Telgeten, do he quam, 1500 soltes, 
do he segelde, 6 roren unde sin scep. Item Johan van Angeren 
vor sin scep 35 mr. Lubes. Mergelkare. Wilkin van Goch 4 vate 


) Darunter durchstrichen : Masdyp. 
) Die ganze Seite durchstriehen. 
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stors. Kort S{vlertveger 20 mr. Riges. Schipher Arnd Brun 100 


mr, Lubes et 20 vor sin schip. 
(Bl. 24 a) Heyne uter Borgh ut Flanderen 1200 soltes, wedder 


utward 1000 roggen, 6½ last vettes ghudes. Kersten Kremer 
14. Hinrik van der Hoye 36. Dominus Johannes Hervorde in 
Kolwaghen unde in Heynen uter Borgh unde in Rosinge unde in 
Hoppen 167 gr.) Johan Grauwe schipher 30. Johan Vorkenbeke 
15. Herman 9. Herman Grymme 8. Herman van der Beke 8. 
Hamerbeke 10. Wenemar van Vorden 16. Ghosschalk 24. Cla- 
wes Piper 36. In Spetbitere Plock 300 soltes. 

(Bl. 24 b) Item Henneke van Essende vor sin schep 20 gr., 
item 5 gr., item 550 rogen. Plock in Kerstancie 44. Laverens 
van der Helle tenetur pro nave 1550 soltes persolute. Monnigk 
36. Hinrik Schenckingk vor sin ghut in 4 schepen 216. 

(Bl. 25 a) Post ad vincula Petri. In Kuntzen ut Flanderen 
Welper 7.2) Gherd van Tye, schipher, vor dat schip 30, item 
vor 750 roggen. 

(Bl. 25 b) Ipso festo beati Laurencii. In schipher Hoppen 
utwart 60 mr. Lubes. Gherlach Eppynghusen 11 gr. Johannes 
Kerbergh 52 gr. Nicolaus Stratzeborgh 3. Hinrik van der Hoye 
28. Johannes Bubeke 15. Johannes Krogher 60 mr. Lubes. 
Arnd van Barmen 40 gr. Gherd Pawe 55 mr. Lubes. Thiderick 
Kemenade 28 mr. Ryges. Johannes van der Lippe 55 gr. Hinse 
Weghener 129 gr. Herman Mynnenbeke 81 gr. Hinse Lubbeke 
182 gr. Arnd Vervut 70 mr. Ryges. Johannes Zynneghe 22. 
Curd Medebeke:) 37, item 15 gr. Dominus Johannes Stoltevut 
40.) Cunse ut Flanderen 600 soltes’), vor sin schip 50. 

(Bl. 26 a) Item Sukowe 90 gr. vor sin scep. Item Gert Witte 
77 gr. Decollacionis beati Johannis baptiste: Ludeke Vorkenbeke 
30 thoe Lubeke wart. Droghe 53. Werneke 30. Gherwin van 
Rode 100 gr. 6 min. Johannes Krouwel 24 gr. Engelbrecht 
Haghelsten 200 stucke sulvers et 30 stucke. Wyneke van Wy- 
ckede 175. Johannes van Kolne 90 gr. Nicolaus vamme Zale 


) Von Dominus an steht alles am Rande parallel der Länge der Seite. 
) Dann durchstrichen: In Rosinge Bruker 28. 

) Dann durchstrichen: tenetur vor 7 schippunt wasses. 

) Folgt Cunse ut unde in (ut unde in durchstrichen). 

°) Folgt durchstrichen: Specht tenetur vor 100 soltes. 
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55. Syverd Lusterkop 46 gr. Johannes Husseman 30. Peder opme 
Rode 11. Johannes Klare 13. Ghereke Hake 160 gr. Johannes Avekinck 
230. Hinrik van der Hoye 45 gr. Dominus Johannes Scheper 
60. Dominus Johannes Stoltevut 46. 

(Bl. 26 b) Albertum vamme Zande nauclerum pro nave et 
bonis in thoe komende 1250 soltes vor sin schep 40 punt gr. in 
unde utwart in Everd van Hervorden, Werner van Hytveld et 
Nicolaus Kalys 86. Ex Flandria Kerstancius tenetur adhuc per 
omnia pro nave et sale. Hoppe satisfecit. Dominus Johannes 
Stoltevut 43 gr. 

(Bl. 27 a) Item Berent Zote hevet vulgheldan] vor ander- 
hallef hundert mark Lubesch. Peter Monter vor 36 gr. Item 
Goschalk Witte 30 gr., Hinrik van der Stene 12 gr., Gherke 
Grymme 12 gr..) Peter Bevernicke nauclerus satisfecit?). Hinrik 
van der Hoye 22 gr., Johanni Stocker 32, Johanni Kule 45. 

(Bl. 27 b) Alard Stenensson ut Herderwick schiphere sabbato 
ante festum nativitatis beate Marie virginis ex Flandria pro nave 
et sale 30 gr. 1450 salis. Hinrik van der Hoye tenetur vor 1 
stucke wandes. Thidericus Nasschart 44. Item de selve weder 
uut to zegelende 30 vor sin scep. Brun Heydeman 75 gr. Her- 
man Luttike 100 unde 5 min. Henrich van Stiten 200. Henrich 
Sconenbergh 76. Everd van der Beke 200. Henrich Witte 130, 
Everd Scepenstede 66. Item Tideman Nasschard 66. Lambert 
Kerkrinck 40°). Dominus Ghodekinus Traveman 66 gr. versus Ghot- 
landiam. Wyneke Wyman satisfecit de sua pecunia librali — — ). 

(Bl. 28 a) Johannes Stenwech 1925), de kogge 38. In Ro- 
singe ut Flanderen post Mychaelis 1500 soltes, min 1 quarter, 
dominus Albertus van Rode 22. Herman Droghe 128. Borkane 20. 
Brakele 17, Vasolt 6, ein mitbrukere 8. In schiphern Johannes 
uppen Orde Herman Unrouwe 107, 

(Bl. 28 b) Willeken Wollyn sal noch verpunden inwart vor 
sin schip, item is verpundet ut sinen schepe vor 800). 


) Das Ganze von anderer Hand. 

) Darüber: utwart. 

) Von Item de sulve von anderer Hand. 
*) Weiter nicht ausgefüllt. 

®) Von anderer Hand. 

6) Bl. 29 a leer. 
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(Bl. 29 b.) Anno 84 exposiciones pecuniarum libragii. 
Johannes Aneveld nauclerus 50 mark Ryges. Johannes Grumme 
90 gr. Arnd Hardenbergh 87 mark Ryges. Johannes Holthusen 
26. Vrolick Clawes 50 punt gr. Albrecht van der Kaspele 13. 
Mathias van Staden 70. Hinse Westerbergh 60. Mattias Dyckman 
24. Johannes Koningk 5. Johannes van der Beke 73 gr. Arnold!) 
Merghelenkarn 25 gr. Conrad Wartberch 27 gr. Hinrik Peper- 
sack 129. Hinse van Kamen 300 mark Lubesch. Johannes Pas- 
seyabbe 148. Herman Buttenbruck 40. Johannes van Bekem 47, 
item 17. Gher. Basold 36. Alebrecht van der Lippe 44 gr. Everd 
Poet 15 gr. Johannes Boelman 280 gr. Her Johan Stoltevoet 
10 gr. Herman Minnenbeken 123 gr. Johannes Dedewart 41 gr. 
Hinse van Kamen 230 mark Luhesch. Bode Wytink 21 gr. Con- 
raed v:n Styten 40 gr. Marquart Zul 10 gr. 

(Bl. 30 a.) Herman van der Lippe de scipper 25 gr. Hinse van 
Rhoden 62 gr. Her Conraed Padelborne 74 gr. Johannes Clink- 
rode 100 gr. Johannes Wattenscede 304 gr. Scipper Johan Lange 
8 gr. Scipper Hoppe 12 gr. Berend van Halteren 100 min 2 
Herman Barchusen 40 gr. Thidekin Kalf 5 gr. Thideman Wel- 
deghe 24 gr. Johannes Kake 19 gr. Hinrick Dozeburch 100 
mark Rigesch. Zuder Vuest 6 gr. Rotgerd Westenveld 10 gr. 
Detmar van Groningen 5 gr. Johannes van Zanten 9 gr. Hinse 
van der Hoye 80 gr. Scipper Claus van Colne 8 gr. Thidekin 
Wendesceden 88 gr. Detmar van Vintem 6 gr. 

(Bl. 30 b.) Hinse vor der Smitten 32 gr. Johannes van Colne 
100 gr. Marquart van den Kyle 11 gr. Albrecht Okerslef 81 gr. 
Wilhelm van Ghorekem 13 gr. Johannes Partzow 16 gr. Andreas 
Scroder 8 gr. Johannes van Werne 5'/ gr. Goswin Stralen 9 gr 
Johannes Klenevalt 4% gr. Johannes Ruwemoer 72 gr. Heyne 
van Lucow 27 gr. Johannes van deme Loo 20 gr. Ludekin Zen- 
kepyl 35 mark Rigesch. Thidekin van den Eken 26. Johannes 
Boleman 16 gr. Ambrecht Zegebode 30 gr. Her Johan Vorsten 
48 gr. Zyvert Lusterkop 8 gr. Jakob Yeryko 80 gr. Hinse van 
der Hoye 60 gr. Olrich van Dutzem 5 gr. Bertolt Brunswik 5% gr 

(Bl. 31 a.2) Bernd Zuten 70 mark Rygesch. Hinse van Dorsten 
30 gr. Gherd Kerkringk 200 gr. 7 minus. Hinse Schriver 30. 

) Von hier und Bl. 30a und b von anderer Hand. 

) Wieder von der ersten Hand. 
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Curd Hane 40. Everd Buckhold 104. Brun Krenstorp 20. Thide- 
rik Koteman 45. Conrad van der Kappellen 64. Everd van der 
Lippe 19. Johan Killinghusen 57 gr. Ghodeke van Borkhem 36. 
Hinrik Brunswick 10. Hinse Louwe 32. Hinse Lange 12. Hinrik 
Raad 25. Hinse Kule 12. Alf van Overrode 7. Thiderik van 
Eppenschincke 18. Hinse Naghel 33 mark Rygesch. Hert) Johan 
Stoltevoet 12 gr. Thidekin Wendeschede 106 gr. Johannes Bungge 
nauclerus 9 gr. Hense van deme Schede 55 gr. Claus van Kenc- 
zen 15 gr. Johannes Bubeke 7 gr. Johannes van Kamen 70 gr. 
Johannes Morgan 45 gr. Johannes Weylant 12gr. Scipper Johan 
Bernardesson 8. Scipper Claus Brusberch 541):. 

(Bl. 31 b.) Johannes?) Bryncke nauclerus 16. Johannes vamme 
Reyne 60. Hinrik Stenveld 10. Mertyn Ozenbrughe 80.) Thomas 
Pertzevael 200 minus 8. Bernard van Essende 100 gr. Detleyf 
Herder 8 gr. Johannes Poppe 18 gr. Ludekin Vorkenbeke 40 gr. 
Scipper Johannem Maltzowen 8 gr. de sua navi. Klaus Yunghe 
30 gr. Scipper Radekin van Tzelle 15 de sua navi. Scipper Hin- 
rik Berchvelt 8 de sua navi. Scipper Peter Vors — — 5). An- 
dreas Dyrgarde 6 gr. Scipper Gerard Lobrechtson met sinen 
vruchtluden vor sin scip 13 gr. Hinrik Willde 7 gr. Scipper 
Johan Langen vor sin scip 3 gr. Johanes Stolle 12 gr. Scipper 
Egbrech van Gotingen 7 gr. Johannes van Zoest vor 3½ gr. 

(Bl. 32 a.) Scipper Wolter Kaschow sin scipp vor 20 gr. Jo- 
hannes Pinne 16 gr. Johannes Westhof 6 gr. Jesse Clementes 
5 gr. Jacob Sarentin 2 gr. Alebrecht Gerdesson 8 gr. Scipper 
Johan Kozelowen 4. Nauclerum Mertin Brandenborch 20. Scipper 
Herman Zuderman met sinen kopluden 92 gr. Scipper Boden- 
sten 15. Rotger Vriclinchusen 46 gr. Johannes Yungelinc 12 gr. 
Claus Below 30 gr. Scipper Wilkin Wollyn 8. Scipper Arnold 
Bruns 20. Her Detmar van Elcen 30 Johannes Looman 15 gr. 
Arnold Oppenrode 22 gr. Scipper Egbrecht van Gotingen, Con- 
raed Hane 41 gr. Claus van Kentze 18 gr. Johannes Brakele 
18 gr. Gerke van Kamen 22 gr. Johan Lammeshovet 18 gr. 


) Die vorletzte Hand beginnt hier, bis zum Schluss der Seite. 
) Wieder von der ersten Hand. 
Wie )) und läuft fort bis Bl. 35 fin. 
) Folgt durchstrichen Johannes Looman 15 gr. 
Unausgefüllt. 
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Hinrik Mekelenborch 18 gr., Herman Tempelin 6 gr., Johannes 
Dedewart 52 gr. 

(Bl. 32 b) In Kerstancius: scipper Kerstancius 125 gr. Tho- 
mas Bulowe 52 gr. Her Conraed Kegeler 115 gr. Johannes Slo- 
tele 120 gr. Johannes Koste 42. Hinrik Stenkink 421 gr. Con- 
raed van Beveren 21 gr. Johannes Degenard 230. Johannes Haze 
16 gr. Wolter Rode 26 gr. Her Detmar van Elcen 100 gr. Jo- 
hannes Wickede 61 gr. Thidekin Langen 24 gr. Johannes Luchel 
60 gr. Johannes Stenwech 363 gr. Herman Unrouwe 104. Go- 
schalk Vinke 80 gr. Hinrik Hoclam 110 gr. Heydenrich Kolne 
14½ gr. Johan Brunswich 150 gr. Jobannes van Elcen 142 gr. 
Claus Oomunt 40 gr. Johannes Brakelen 104 gr. Johannes Bre- 
densceden 242. Herman Buntow 22 gr. Thidekin Bubeken 70gr. 
Albrecht Bubeken 68 gr. Johannes van den Broke 100 gr. Lo- 
dowich van den Eken 303 gr. 57. Johannes Ekelinchof 72 gr. 
Rotger Bekeman 252 gr. Herman Droge 142 gr. Johannes van 
Heyrne 10 gr. Thidekin Rolincweder 80. Johannes Hulschede 96. 
Goschalk van Buren 60 gr. Symon Brakele 16 gr. Arnold (Bl. 33 a) 
Kalf 62 gr. Claus Wayce 15 gr. Johannes Lippus 140 gr. Ker- 
stien van den Berge 38. Machorius van Dulmen 20 gr. Herman 
Pallaas 19 gr. Conraed Kalle 54 gr.) Heynekin Rugheberch 477. 
Berend van Lunen 120 gr. Gobele van der Hove 150 gr. Eg- 
brecht Bispink 27 gr. Arnold Misteman 70 gr. Hinrik Burichter 
4 gr. Everd Sconenberch 40 gr. Hinse van Westen 40 gr. 
Brant Molenschede 10 gr. Conraed Bone 95 gr. Arnold van 
Halteren 300 gr. Johannes Hemerden 42 gr. Meyrich Lore 26 gr. 

(Bl. 33b.) Laurencius van der Helle: scipper Laurencius von 
der Helle 90 gr. Vrowyn van den Ravenslage 300 min 6. Hem- 
bert Wildebur 36 gr. Volmer van de Kaspele 142 gr. Thidekin 
Berwinkel 70 gr. Gobele Hasselinghusen 103 gr. Rotgher van 
Dale 104 gr. Ghyze Scarpenberch 105 gr. Thidekin Thuckinc 
60 gr. Bertolt van Role 53 gr. Gerlach Mureman 390 gr. Otto 
Zomer 48 gr. Hinse van Dalen 58 gr. Johannes Ghrael 120 gr. 
Johannes Raven 48 gr.) Wenemar Droghen 78. Rotger Droghen 
71 gr. Gerwin van den Hove 119. Goschalk Nylant 7 verd. 4 orc 
300 min 36. Zeries Rokesberch 60 gr. Johannes Eppenhusen 

1) Folgt durchstrichen : Otte Bramhorn 24 er. 

2) Folgen durchstrichen: Johannes Bichel 60 gr. Thidekin Lange 24 gr. 
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26 gr.t) Johannes van Bure 52 gr. Johannes Zutem 24 gr. Jo- 
hannes von der Weze 49 gr. Nycolaus Kurow 81 gr. Johannes 
Polhavere 102 gr. Hinse van Locham 85 gr. Lodowich van den 
Eken 303. Gerard Hundebeke 60 gr. Johannes Kreyenscot 132 
gr. Hinse van Linden 28 gr. Thidekin Schelewent 39. Hinse 
Wegener 110 gr. Hinse Gildehusen 49 gr. Goswin van Dale 21 
gr. Alef (Bl. 34 a) achter den Hagene 66 gr. Heyneman van 
deme Nyenhove 2 mark Rigesch, min 2 art., 300 min 14. Thi- 
dekin Grube 100 gr. Hinse Salle 136 gr. Johannes Stocstorp 
23 gr. Conraed Welper 5 gr. Mertin Scutow 25 gr. Otto Bram- 
horn 24 gr. Peter Hoppener 150 gr. Arnold von Barnen 43 gr. 
Gobele van Dattelen 53 gr. Goschalk Ebrinchusen 32 gr. Wil- 
helm van Goch 12 gr. Wilhelm Vromholt 72 gr.) Bernard 
Holttorp 20 gr. Hinrik Scadehavere 60 gr. Volquin van Lubbeke 
130 gr. Johannes Stocker 180 gr. Peter Vazolt 55 gr. Hinrik 
Jordanus 36. Her Johan Boleman 118 gr. Johanes van der Helle 
110 gr. Claus Pentzyn 9 gr. Ludekin Dunevaer 34 gr. 

(Bl. 34b.) In Rozinghe: Hinse van der Hoye 45 gr. Jo- 
hannes van Bedeleke 108 gr. Erenberd Smertghe 46 gr. Gobele 
Bukenevorde 11 gr. Jacob Gerdesson 34 gr. Conraed Swerdveger 
20 gr. Hinse Borkaen 50 gr. Herbord Pape 45 gr. Conraed 
Gelreman 70 gr. Scipper Bodensteen 38 gr. Brun Heydeman 
— -—2) Herman Swarte 100 gr. Werner Overkamp 21 gr. 
Albrecht Depenbroch 90 gr. Detmar van Vinthem 167 gr. Everd 
Buttenbroch 13 gr. Scipper Claus van Colne Alebrecht Clingen- 
berch 28 gr. Detmaer van Vinthem 75 gr. Lodowich van den 
Scede 14 gr. 

(Bl. 35 a) Scipper Johan van Essende hevet ghegeven sin 
puntgelt ut den Mazedepe als van deme solte und scip 68 gr. 
Hinse ut der Aa non dedit. Her Johan Spechte non dedit. Vre- 
derich van Goch non dedit. Scipper Johan van Essende vor sin 
scip 20 gr. Arnol[d] Brulies non dedit. Thideman Vridorp scip- 
per 12 gr. Johannes Gluzine 256 gr. Hinse Nezeman 30 gr. 
Scipper Gylys Hoppenbeyr 150 min 2, Herman Ruwe 40 gr. Jo- 
hannes Yungelinc — — 9. Johannes Slotel 202 gr. Johannes 


) Folgen durchstrichen Hinrik Hoklam 110 gr. Heydenrich Kolne 15 er. 
) Folgt durchstrichen Arnold Misteman 70 gr. 
) Pnausgefüllt. — ) Unausgefüllt. 
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Kule 40 gr. Jacob Ekelo 250 min 5 gr. Herman Monter 100 gr. 
Conraed ut der Olpe 324 gr. Brun Berninhcusen 118 gr.') 

(Bl. 35 b.) In Hinsen van der Smitten: Wineke van Wickede 
124 gr. Claus Hezemann 24 gr. Johannes Hallenberch 150 gr. 
Johannes Grulle 40 gr. Helmich van Elcen 82 gr. Kerstien Lange 
70 gr., non dedit. Claus Roschilt 30 gr. Scipper: in ) Brand 
Kuleman 15 gr. Goswyn Vranckenvorde 90. Lambert Holland 27. 
Ghyze Pepersac 26 gr.. Her Johan Hervorden 6 gr., non dedit. 
Scipper Johan Struven 13 gr. 

Scipper Hartwich van Essende: Everd van der Burch 41 gr. 
Werner Melberch 36 gr. Scipper Johannes Kale6gr. Thidekin 
Thrumme 50 gr. Wenemaer Drughe vor 2 bodeme wasses. 

(Bl. 36 a.) Scipper Willeken:) Wollyn 8 unde twe fruchtlude Jo- 
hannes up dem Berghe unde Ulrik 1 fr. Clawes Piper 22. Wene- 
mer van Essende 15. Claus Zukowen 20 gr. In Foppen Florensson 
cum suis onustariis 84, item Reyner van Locham 8 gr.“) Symon 
Hillenson cum suis fructuariis 100. Scipper Hinse van der 
Sınitten: Jacob Yeryko 100 gr. Henrik Sconeberc 85. Tydeke 
van den Eken 32. Vrederyk Goten 79. Johannes van der Beke 
25. Johannes van der Lipe 52. Hense van Solinghen 27. Gerke 
Kummerowe 32. Johannes Klare 11. Kerstyen Lange non dedit. 
Lubrecht meden hylygen 12 gr. 

(Bl. 36 b.) In scipper Arnold Duker: den scipperen 140 und 
2100 soltes. Her Conraed Kegeler 60 gr. Her Detmar van Elten 
138 gr. an werke. Gerwin van Rode 210 gr. an wande. Olrich 
van Sceninghen 70 gr. an werke. Her Johan Hervorde 60 gr. 
Herman Droghe 100 gr. Everd van der Burch 77 gr. Her Hinrik 
Crowel 150 gr. Her Conraed Palporne 100 min 41. Sweder 
Kowede 171 gr. Herman Spaniard 48 gr. Gerwin van Rode 200 
gr. Johan Kule 60 gr. Ghosschalk Lintschede 230 gr. Brand 


N An der Seite von der alten Hand: Ut Flanderen Gilges Hoppeuber, Gos- 
schalk Lintschede 60. 

2) Von hier bis Holland 27 von der alten Hand. 

9) Von hier an wieder die alte Hand. 

) Item — 8 gr. von der vorletzten Hand, die folgende Notiz von der alten, 
von Scipper Hinse bis 100 gr. von der vorhergehenden, dann bis Kumunerowe 
32 von einer anderen, breiten Hand der Schluss von der vorhergehenden, ebenso 
die ganzen drei folgenden Seiten. 
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Schele 24 gr.:) Hinse von der Hoye 180 gr. Conraed Welper 6. 
Everd van der Burch 67 gr.. Her Johan Boleman 38 gr. Wene- 
mar Droghe 40. 

(Bl. 37 a.) In Smyten Tydeke Tymmerman 9. Johannes Dusche 16. 
Herman Uckershof 89. Herman Vasolt 12. Johannes Avekinc 100. 
Johan Stoker 212. Cort Wartberch 90. Conrad Welper 8 gr. Jo- 
hannes van den Eken 115 gr. Scipper Johannes van den Orde 
6 gr. Herman Stypel 160 gr. Herman van Alen 40 gr. Syverd 
Yunghewyze 60 gr. Nykkel 12 gr. Peter Rasschendorp 100 gr. 

(Bl. 37 b.) Sciphere Brinke 20 gr. Gherde van dem Berge 
33. Hinrik Remmelinkrode 14. Werner van Weckere 97. 
Mn Br 25 gr. Dideric Renne 38 gr. Johannes Gre— 
verode 80 gr. Arnold Zaffenberch 53 gr. Johannes Vorkenbeke 
20 gr. Johannes Bunnem [?] 30 gr. Scipher Zukow 9. Johannes 
Stocker 33 gr. Albrecht van dem Berghe 100 gr. Hinse ut der 
Aa 70 gr. Conraed van Styten 137. Claus Heyzemann 90 gr. 
Herman Spanyard 52 gr. Her Conraed Palporne 10 gr. Hinrik 


van — —?) 103 gr. Werner van dem Rode — —?). Thidekin 
Kastorp 265 gr. Her Johan Stoltevoet — —*). Johan Reper’) 
60 gr. Goscalk Duzeburch 100 gr. Vrowinus de Dalen — —0). 


Hinrik Langenbeke 104 gr. Jordaen van Elcen 40 gr. Scipper 
Koten Gerrad Hundebeken 30 gr. Conraed van der Burch 30 gr. 
Johannes Kule — —) . 

(Bl. 33 a.) Scipper Peter Patzye Gerwyn van dem Hove 29 
vor solt vor alle. (Der übrige Theil der Seite frei wie 38b 
39 a.) 

(Bl. 39 b.) Item sciphere Johannes Langhe vorpundede vor 
sin scip vor 30 march Lubes, tenetur adhuc. 

(Bl. 40 a.) Anno’) 83. Hern Hinrik Krouwel iis schuldich 
10 marc tho dessem puntghelde. Anno 83. De stat iis schuldich 
thoe dem puntghelde 68 marc unde 15 ore. Anno 84 do lenede 
wy der stat 30 mark Rygesch ipso die nàtivitatis beati Johannis 


) Ghoss. bis 24 gr. wieder von der alten Hand. 

EP Sunday unausgefüllt. 

°) Der erste Buchstabe im Wort durch einen Tintenfleck verdeckt. 
Hier beginnt wieder die alte Hand, die ganze Seite ist durchstrichen. 
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baptiste. Item!) so lenede wy her Alebrechte 8 marc in dem 
85. jare op sunte Philippi et Jacoby. Item so lenede wy her 
Alebrechte van Rode 10 mark Rigesch des vridages na sunte 
Peter und Pauli 84. Item so lenede wy her Johan Vorsten 22 
marc in sente Jacobes dage. (Bl. 40 b frei.) 

(Bl. 41 a) Dit) iis utghegheven van dem puntghelde: int 
erste vor pappyr 6 ore; item 4 ore vor ungelt; item 1 mr. no- 
tario, item 1 fr., item 3 fr., item ½; mr., item 2 mr.; item ½¼½ 
mr., eineme sendeboden, de den bref brachte van der Ryghe; 
item 3 fr. einem brefdregher; item 6 mr. to dem Stranttorne 
lenet, item 3 mr., item 6 mr., item 1 mr.; item t4 mr. unghelt; 
item civitas tenetur 1 mr., item 2½ mr. 4 ore minus vor 5 
tunne beres unde vor de schilde up do wapenrocke unde thoe 
den Stranttorne; item 18 mr. thoe der reyse, do men de rovere 
sochte thoe Narghiten; item 25 mr. den boden to kappittele; 
item 18 mr. domino Conrado Kegheler ; item so lenede wy in de 
munte vyftich mr.; item 21 mr. leghede wy thoe dem ghelde in 
de twe zecke; item 6 mr. Riges unde 1 nobel herren Konrat 
Kegelere to der Rige wort. 


Bericht über die Wirkſamkeit der lit. Geſellſchaft für die 
Zeit vom September 1877 bis ebendahin 1880. 


Der Mitglie derbeſtand iſt während dieſes Zeitraumes ziemlich 
unverändert geblieben; er bezifferte ſich für die ordentlichen Mitglieder im 
September 1880 auf 190. 

In die Zahl der Ehrenmitglieder wurden aufgenommen: im 
Jahre 1879 der Herr Akademiker General-Lieutenant Gregor v. Hele 
merſen, im Jahre 1880 die Herren Profeſſoren der Dorpater Univer— 
jität Dr. Conſtantin Grewingek und Dr. Leo Meyer. Zu 

1) Von hier bis Pauli 84 von der zweiten Hand. Folgt: Item is Johan 
Sceper sculdich 15 mr. — — Weiter nicht lesbar, da das folgende mit einem 
breiten Dintenstreif bedeckt ist. 


2) Die ganze Seite durchstrichen und ausser der letzten Inskription von 
der alten Hand geschrieben. 
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correfpondirenden Gliedern wurden ernannt: die Herren Pro— 
feffor Dr. Richard Hausmann und Dr. phil. Hermann 
Hildebrand. 

Das Directorium der Geſellſchaft wurde in der General-Ver— 
ſammlung des 19. September 1879 auf weitere drei Jahre wiedergewählt. 
Jedoch mußten Neuwahlen eintreten: für die Section für Vaterlandskunde 
in Folge der Erklärung des bisherigen Directors Oberlehrers F. Biene— 
mann, daß er die Wiederwahl nicht annehmen könne, und wurde an ſeine 
Stelle gewählt: der Oberlehrer der Geſchichte am Revalſchen Gymnaſium 
G. v. Hanſen, und für die Section für Rechtswiſſenſchaft (im September 
1880) in Folge Ablebens des bisherigen Directors Conſulenten O. von 
Rieſemann, und wurde an ſeine Stelle gewählt: Conſulent Eugen von 
Nottbeck. 

Aus der Zahl der von Geſellſchafts mitgliedern während des in Rede 
ſtehenden Trienniums gehaltenen Vorträge ſind hervorzuheben: Cas— 
par v. Oldenbockum und feine Thaten (von W. Greiffenhagen), die Ge- 
ſchichtsauffaſſung der „livländiſchen Rückblicke“ (von J. Bienemann), die 
Geſchichte der Peſt in Ehſtland im Jahre 1710 (von P. Jordan), Reval, 
die Wiege eines Romantikers (von Dr. C. Sallmann), das ruſſiſche 
Volkslied (von P. Feoderow), die landſchaftlichen Inſtitutionen des Reichs 
mit Rückſicht auf heimiſche Zuſtände (von O. Rieſem ann), das öffentliche 
Recht Ehſtlands gegenüber der Lehre von der Selbſtverwaltung (von F. 
Bienemann), über das Rettungsweſen zur See, beſonders in den baltiſchen 
Provinzen (von C. v. Scharenberg), über Heizung und Ventilation (von 
L. Eggers), eine Revalſche belletriſtiſche Monatsſchrift des vorigen Jahr— 
hunderts (von Dr. Kirchhofer), Revals Waſſerverſorgung (von General 
G. von Helmerſen), Arhangel als Handelsconcurrentin Revals im 17. 
Jahrhundert (von W. Greiffenhagen), das Zeitalter der Aufklärung und 
der Zuſtand des Schulweſens in Ehſt- und Livland vor 100 Jahren (von 
F. Amelung), aus Balthaſar Ruſſow's Leben (von C. Rußwurm), das 
Lied vom Heereszuge des Igor (von P. Feodorow), uufere Schuljugend 
und die Geſundheits pflege in der Schule (von Dr. Clever), über den alten 
Immobilienbeſitz Revals (von E. v. Nottbcck). 

Außerdem find auf Anregung des Muſeun-Vorſtandes öffent- 
(ide Vorträge gehalten worden und zwar: im Winter 1878 von den 
Herren Profeſſoren der Dorpater Univerſität Erdmann und Mithof, im Win- 
ter 1879 von den Herren Profeſſoren Löning, Waltz und Teichmüller und 
im Winter 1880 von den Herren Profeſſoren Löning und Waltz. 
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Zur Verſendung an die austauſchverbundenen gelehrten Geſellſchaften 
gelangte im Jahre 1879: der von Prof. Dr. Schirren (mit Unterſtützung 
der Geſellſchaft) herausgegebene 6. Band des „Archivs für die Ge— 
ſchichte Liv-, Ehſt⸗ und Kurlands“. 

Zur Feier des 50jährigen Dienſtjubiläums des Ehrenmitgliedes und 
Mitſtifters der Geſellſchaft, Akademikers Dr. Wiedemann in St. 
Petersburg, hatte das Mitglied der Geſellſchoft Oberlehrer a. D. Rofen- 
feldt ein Glückwunſchſchreiben in lateiniſchen Diſtichen verfaßt und ward 
dasſelbe am Tage der Feier (16. September 1880) dem Jubilar vom Vice— 
Präſidenten der Geſellſchaft überreicht. 

Die Bibliothek der Geſellſchaft ift vermehrt worden: im Jahre 
1878 durch 670 Werke in 1085 Bänden, im Jahre 1879 durch 100 
Werke in 392 Bänden, im Jahre 1880 durch 277 Werke in 513 Bänden. 
Unter dieſen iſt als beſonders werthvoll hervorzuheben: ein nachträgliches 
Geſchenk des Hrn. Geheimraths G. v. Brevern, mit den früheren zu— 
ſammen eine Bibliothek von 812 Werken in 1616 Bänden ausmachend. 
— Der angefertigte Doubletten-Katalog wurde den Bibliothekaren der 
St. Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften, der Univerſität Dorpat 
und der Stadt-Bibliothef von Riga zugeſchickt und fand demnächſt mit 
den beiden zuletzt genannten Inſtituten ein Austauſch ſtatt: aus der Dor— 
pater Univerſitäts-Bibliothek gingen 24 Werke in 45 Bänden, aus der 
Rigaſchen Stadtbibliothek 100 Werke in 392 Bänden unſerer Bibliothek zu. 

Das Muſeum hat während dieſer Zeit einen Zuwachs erhalten: 
1) durch Geſchenke: von Hrn. J. v. Schubert-Arknal ein unter 
dem Gute Arknal (in Wierland) gemachter Münzfund von ca. 800 Sil- 
bermünzen (3 arabiſche, 16 angelſächſiſche und 770 altdeutfche). von dem 
Hru. Obriſten v. Harder eine reiche Sammlung turkeſtaniſcher Waffen, 
Geräthe, Bekleidungs- und Schmuckgegenſtände für die ethnographiſche 
Abtheilung, von der Wittwe des verſtorbenen Ehrenmitgliedes Schul⸗Di— 
rectors Dr. Gahlnbäck eine Sammlung von 750 Münzen und Medaillen, 
vom Miſſionar Mathieſen eine Collection von Naturalien und ethnogra— 
phiſch merkwürdigen Gegenſtänden aus Oſtindien, von den Erben des 
vorſtorbenen Oberlehrers Gerhard Pahnſch ein ca. 11,000 Pflanzen-Species 
umfaſſendes Herbarium; 2) durch käufliche Er wer bungen: 
aus dem Nachlaſſe des verſtorbenen Conſervators der Akademie der 
Wiſſenſchaften V. Ruſſow 100 ausgeſtopfte einheimiſche Vögel. — Vom 
Vorſtande des Muſeums wurden veranſtaltet: 1) im Jahre 1879 eine 
Ausſtellung von Anſichten Revala. Dieſelbe ergab eine Collection von 


e. 

135 Anſichten der Stadt, einzelner Bauwerke derſelben und der nächften 
Umgebung; unter ihnen befand ſich eine aus dem 17. Jahrhundert. 
Das Muſeum hat die Mehrzahl derſelben erworben und ſie in vier große 
Albums vereinigt; 2) im Jahre 1880 die Erforſchung einer alten, ſchein— 
baren Grabſtätte auf dem Gute Saſtama (in der Wieck). Nach Snorre 
Sturleſon's isländiſchen Sagen war die Grabſtätte des Normannen-Königs 
Yngwar an der Küſte Ehſtlands und zwar nach der von ihm angegebenen 
Situation in der Wied, ſpeciell aber unter genanntem Gute zu ſuchen, da 
ſie ganz zu den Worten der den Tod und die Beſtattung des Königs be— 
handelten Yoylinga-Sage paßte. Indeſſen erwieſen ſich die unter der 
Leitung des bewährten Archäologen Prof. Dr. Grewingk bemerfftelligten 
Durchforſchungen als reſultatlos. Einen gleich ungünſtigen Erfolg hatte 
eine zweite Ausgrabung beim Leppiko-Geſinde des Gutes Leetz bei Bal— 
tijdjport. Sie betraf einen bei den Ehſten unter dem Namen „Sure 
leina meggi“, d. h. großer Trauerberg, bekannten, mit erratiſchen Blöcken 
gekrönten Hügel. Auch hier erwies ſich wie in dem erſteren Falle, daß 
die ſich von SO. nach NW. hinziehenden Steinanhäufungen unzweifelhaft 
nur durch natürliche diluviale oder alluviale Vorgänge in ihre jetzige Lage 
gebracht worden ſind. 

Die Finanzen der Geſellſchaft haben ſich allmählich ſo gebeſſert, 
daß in den beiden letzten Jahren nach langer Zeit wieder Saldi verblie— 
ben. Die Einnahmen des letzten Geſellſchaftsjahres betrugen neben einem 
Saldo von 63 Rbl. 93 Kop. 1931 Rbl. 82 Kop., die Ausgaben 1883 
Rbl. 95 Kop, fo daß ein Saldo von 111 Nel. 80 Kop. notirt werden 
konnte. Die getrennt von der Geſellſchaſtskaſſe verwaltete Mufeums- 
kaſſe wies bis zum 1. September 1880 mit Einſchluß des Saldos vom 
vorhergehenden Jahre einen Einnahmebetrag von 1430 Rbl. 53 Kop. und 
einen Ausgabebetrag von 1015 Rbl. 20 Kop. auf. 

Der Fonds des Schiller-Stipendiums belief fih am 1. Sep: 
tember v J. auf 1424 Rbl. 76 Kop. Das Stipendium, welches bis 
dahin der Maler Heinrich Koſakowsky bezogen hatte, wurde in der Ge 
neralverſammlung vom 24. September 1880 vorläufig auf ein Jahr dem 
Xylographen Heinrich Walther bewilligt. 

In dem Austauſche der gegenſeitigen Editionen 
hat, was die inländiſchen gelehrten Inſtitute und Geſellſchaften be— 
trifft, eine Veränderung während des letzten Trienniums nicht ſtattgefun— 
den, ausgenommen, daß die finnländiſche archäologiſche Geſellſchaft zu 
Helſingfors mit der ehſtl. liter. Geſellſchaft in Verbindung getreten iſt. 
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Neue Austauſchverbindungen im Auslande find während dieſer 
Zeit angeknüpft worden: 1) mit dem Verein für Geſchichte der Stadt 
Nürnberg; 2) mit dem Königl. Württemb. Statiſtiſch-Topograph. Bureau in 
Stuttgart; 3) mit dem Schleswig-Holſteiniſchen Muſeum vaterländiſcher 
Alterthümer zu Kiel; 4) mit dem Verein für Heraldik und Genealogie zu 
Berlin; 5) mit der Königl. Schwediſchen Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Stockholm. 

Von den ausländiſchen wiſſenſchaftlichen Inſtituten und Vereinen find 
ſeit dem September 1877 hier eingegangen: 

Das Correſpondenzblatt des Vereins für Kunſt und Alterthum in 
Ulm und Oberſchwaben. Jahrgang II., III. (1877 u. 78.) — Mitthei⸗ 
lungen des hiſtoriſchen Vereins für Steiermark. Heft XXV., XXVI., 
XXVII., Graz, 1877—79. — Beiträge zur Kunde ſteiermarkiſcher Ge- 
ſchichtsquellen. Herausg. vom hiſtoriſchen Verein für Steiermark. Jahrg. 
XIV., XV., XVI., Graz, 1877—79. — Aarböger for nordisk old- 
kyndighed og historie, udgivne af det Kongelige nordiske oldskrift- 
selskab. Kjöbenhavn, 1877, 1878, Heft I. — Tillaeg til aarböger, 
aargang 1876, 1877, Kjöbenhavn. — Neues Lauſitziſches Magazin. 
Herausgegeben auf Roften der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft für Wiſſen— 
ſchaften, von Prof. Dr. Schönwälder. Band LIH, Heft 2. Bd. LIV., 
LV., LVI., Heft 1. Görlitz, 1877—80. — Sendungen der Königl. 
Univerſität Chriſtiania, 14 Bände. Chriſtiania, 1875—78. — Anzeiger 
für Kunde der deutſchen Vorzeit. Neue Folge. Jahrg. XXIV. —XXVI. 
Organ des Germaniſchen Muſeums zu Nürnberg. 1877—79. — Jahr- 
bücher und Jahresberichte des Vereins für mecklenburgiſche Geſchichte und 
Alterthumskunde. Herausgegeben von G. Liſch, W. Beyer und Fr. 
Wigger. Jahrg. XLII., XLIII. Schwerin, 1877. 78. — Mittheilun- 
gen des Vereins für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen. Jahrg. XV., 
Nr. 3, 4. Jahrg. XVI., XVII., XVIII., Nr. 1. 2. Mit dem 17. Jahres⸗ 
bericht. Prag. 1877—79. — Sendungen des Vereins für Geſchichte 
der Deutſchen in Böhmen: Der Ackermann aus Böhmen. Herausg. von 
Joh. Knieſchek. Prag, 1877. Die Chronik der Stadt Elbogen (1471 
bis 1504). Von Dr. L. Schleſinger. Prag, 1879. — Urkundenbuch 
der Stadt Lübeck. Herausgegeben von dem Verein für Lübeckiſche Ge- 
ſchichte und Alterthumskunde. Theil V., Lieferung 7—10., Thl. VI. Lief. 
1—4. Lübeck, 1876—79. — Verzeichniß von Abhandlungen und Notizen 
zur Geſchichte Lübecks. Lübeck, 1879. — Jahresbericht des Vereins für 
Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde über die Jahre 1877, 78. — 


I: 
Argovia. Jahresſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft des Cantons Aargau. 
Bd. XI. Herausgegeben von Dr. H. Boos. Aarau, 1880. — Zeitſchrift 
des Vereins für Geſchichte und Alterthum Schleſiens. Herausgegeben von 
Dr. C. Grünhagen. Bd. XIV. Heft 1, 2. Breslau 1878 — 79. — 
Regeſten zur Schleſiſchen Geſchichte. Herausg. von Dr. C. Grünhagen. 
2. Aufl. Breslau, 1877. — Regeſten vom Jahre 1281—1290. Breslau 
1879. — Scriptores rerum Silesicarum. Bd. X. Breslau 1878. — 
Die Schleſiſchen Siegel von 1250 — 1300. Herausg. von P. Pfotenhauer. 
Breslau, 1879. — Eine Audienz der Breslauer Bürger bei Napoleon I. 
1813. Breslau, 1878. — Baltiſche Studien. Herausgegeben von der 
Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde. Jahrg. XXVII. 
Doppelheft. Jahrg. XXVIII. XXIX. Heft 1—3. Stettin, 1877 — 79. — 
Acta Universitatis Lundensis. Tom. XII XIV. Lund. 1875—78. — 
Lunds Universitets - Biblioteks Accessions - Katalog. 3 Bände. 
1876—78. — Mittheilungen der antiquariſchen Geſellſchaft in Zürich. 
Bd. XLII. Zürich, 1878. — Mecklenburgiſches Urkundenbuch. Heraus- 
gegeben von dem Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde. Bd. XI. Schwerin, 1878. — Mémoires de la société royale 
des antiquaires du Nord. Nouvelle serie. Copenhague, 1877. — 
Bremiſches Jahrbuch. Herausgegeben von der hiſtoriſchen Geſellſchaft des 
Künſtlervereins zu Bremen. Band IX., X., XI. Bremen, 1877—80 
— Annual report of the board of regents of the Smithsonian 
Institution, for the year 1876—77. Washingt., 1877—78. — List 
of publications of the Smithsonian Institution. July 1877. — 
Statut der Vierteljahrshefte für Württembergiſche Geſchichte und Alter— 
thumskunde. Stuttgart und Ulm, 1877. (Von dem Königl. Württem— 
berg. ſtatiſtiſch⸗topographiſchen Bureau.) — 35. und 36. Jahresbericht 
zur Alterthumskunde Schleswig-Holſteins. Von Heinrich und Friedrich 
Handelmann. Kiel, 1878—79. — Zeitſchrift der Geſellſchaft für Sd les- 
wig⸗Holſtein-Lauenburgiſche Geſchichte. Band VIII., IX. Kiel, 1878—79. 
— Achte Jahresverſammlung des Hanſiſchen Geſchichtsvereins in Göttin— 
gen am 11. und 12. Juni 1878. Göttingen, 1878. — Siebenter Jah- 
resbericht des Hanſiſchen Geſchichtevereins, erſtattet vom Vorſtande in der 
achten Vereinsverſammlung zu Göttingen am 11. Juni 1878. — Ge— 
ſchichte der Stadt Greifswald, von Dr. Th. Pyl und 40. Jahresbericht 
der Rügiſch⸗Pommerſchen Abtheilung der Geſellſchaft für Pommerſche Ge— 
ſchichte und Alterthumskunde don 1877—1879. Greifswald, 1879. — 
Mittheilungen des Vereins für Geſchichte der Stadt Nürnberg. Heft 1. 
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Nürnberg, 1879. — Vierteljahrshefte für Württembergiſche Geſchichte 
und Alterthumskunde. Herausgegeben von dem Königl. ſtatiſtiſch⸗topogra⸗ 
phiſchen Bureau in Stuttgart. Jahrg 1878.—79. Stuttgart 1878 — 79. 
— Upsala Universitets fyrahundra ars Jubelfest, September 1877. 
Stockholm. — Der Deutſche Herold. Zeitſchrift für Heraldik, Sphragiſtik 
und Genealogie. Jahrg. III. — X. Berlin, 1872—79. — Bierteljahrs- 
ſchrift des Deutſchen Herold für Heraldik, Sphragiſtik und Genealogie. 
Redigirt von G. A. Seyler. Jahrg. 1872. 1874.—1877. 1878, Heft 
3., 4. 1879. (Von dem Verein für Heraldik und Genealogie zu 
Berlin.) 

Für alle obigen Zuſendungen ftattet den reſp. Inſtituten uud Bere 
einen die ehſtländiſche lit. Geſellſchaft ihren ergebeuften Dank ab. 
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